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Vorwort

Das vorliegende Buch ist die komplette Überarbeitung meines 1986 veröffentlich-
ten Textes mit dem gleichnamigen Titel. Die vorliegende Überarbeitung schließt 
mannigfache Ergänzungen und Erweiterungen sowie die Aktualisierung des doku-
mentierten empirisch-statistischen Materials ein. Die ursprüngliche Intention be-
stand darüber hinaus in einer Kürzung der Darstellung; die durchgeführten Kür-
zungen und die Erweiterungen und Ergänzungen haben allerdings per Saldo doch 
zu einer leichten Erhöhung des Seitenumfangs geführt und die magische Grenze 
von 1.000 Seiten überschritten. Ich hoffe, dass dies die Lesbarkeit des Textes zu-
mindest nicht grundsätzlich erschwert.

Als ich die Niederschrift des neuen Textes vor rund zwei Jahren begann, war die 
gegenwärtige Jahrhundertkrise auf den internationalen Finanzmärkten allenfalls an-
deutungsweise, die schwere Rezession der reproduktiven Kapitalakkumulation noch 
überhaupt nicht im allgemeinen Bewusstsein präsent. Dass die seit langem aufge-
baute Kreditblase binnen kurzer Zeit so fulminant platzen würde, war nur von weni-
gen Außenseitern prognostiziert worden. Dabei handelt es sich um eine krisenhafte 
Eruption, deren Ursache bereits in der seit Mitte der 1970er Jahre durchgesetzten 
Überakkumulationssituation in den kapitalistischen Metropolen des Weltmarkts be-
gründet liegt. Damit war auch die Notwendigkeit einer derartigen Krise prinzipiell 
theoretisch begründet und vorhergesagt. Bei aller erforderlichen Erweiterung und 
Aktualisierung meiner »Allgemeinen Theorie der Kapitalakkumulation« von 1986 
waren somit die allgemeinen Aussagen und Thesen keineswegs, jedenfalls nicht 
grundsätzlich, zu verändern, sondern bemerkenswert aktuell. In diesem Sinne soll 
mit dem vorliegenden Buch die seit einigen Jahren zu registrierende Renaissance 
marxistischer Theorie unterstützt und zugleich dazu beigetragen werden, dass be-
reits einmal erreichte Erkenntnisse und Einsichten gesichert und nicht wieder von 
Neuem ab ovo erarbeitet werden müssen. Auch wenn mit dem vorliegenden Text 
faktisch eine Interpretation des systematischen Zusammenhangs der Darstellung 
der drei Bände des Marxschen »Kapitals« gegeben wird, handelt es sich weder um 
eine Interpretation der verschiedenen, in der II. Abteilung der Marx-Engels-Ge-
samtausgabe mittlerweile veröffentlichten Marxschen Manuskripte, noch um eine 
Kommentierung und Leseanleitung der einzelnen Kapitel der »Kapital«-Bände; 
gleichwohl dürfte die Rezeption und das Verständnis des vorliegenden Buches beide 
Aufgabenstellungen erheblich erleichtern und befördern.

Der ganzheitlich-paradigmatische Anspruch der Marxschen Kritik der poli-
tischen Ökonomie hat ihre politischen Gegner von jeher dazu herausgefordert, 
durch eine Kritik an zentralen Pfeilern der Werttheorie das gesamte Gebäude zum 
Einsturz zu bringen. Bereits kurz nach der Herausgabe des III. Bandes des »Kapi-
tals« durch Friedrich Engels 1894 wurde die Marxsche Darstellung des Zusammen-
hangs zwischen der Wertbestimmung durch gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit 
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14 Vorwort

und der Regulation der Produktionspreise der Waren innerhalb des Ausgleichungs-
prozesses zu einer Durchschnittsprofitrate des gesellschaftlichen Gesamtkapitals 
problematisiert; dieses »Transformationsproblem« zwischen Werten und Preisen 
bildet bis heute eine fundamentale Kritik an der Marxschen Werttheorie. Ein zwei-
ter, von seinem Stellenwert gleich fundamentaler Einwand richtet sich gegen die 
Marxsche Geldtheorie und dort gegen die Funktion des Geldes als Maß der Werte, 
die – trotz aller Idealisierung und geldpolitischen Intervention der Zentralbanken – 
in letzter Instanz auf einer materiellen Geldware (Gold) fußt. Beide fundamentalen 
Einwände müssen entkräftet und im Rahmen einer positiven Darstellung der öko-
nomischen Zusammenhänge ausgeräumt werden, wenn die Validität der Werttheo-
rie gesichert werden soll. Ich habe den Wert-Preis-Zusammenhang im vorliegenden 
Buch im Rahmen der Kritik an der Gleichgewichtstheorie und im Zusammenhang 
mit einer Theorie des konjunkturellen Zyklus dargestellt. Der Aufweis der Validität 
der Marxschen Grundbestimmungen und -funktionen des Geldes für ein modernes 
Geldsystem inkonvertibler Zentralbanknoten und die internationalen Währungsver-
hältnisse gebe ich im nachfolgenden 2. Band – »Politische Ökonomie des Geldes« 
– der »Kritik der Politischen Ökonomie und Kapitalismusanalyse«.

Natürlich bedarf eine Theorie, die mittlerweile mehr als ein Jahrhundert auf dem 
Rücken trägt, an vielen Stellen einer Weiterentwicklung und Aktualisierung. Beides 
steht in der nachfolgenden Darstellung der Kapitalakkumulation im Mittelpunkt. 
Zum einen gilt dies für die Theorie des Konjunkturzyklus, der – so eine zentrale 
These der nachfolgenden Abhandlung – entgegen einiger Aussagen von Marx im 
»Kapital« selbst noch einen Gegenstand des Kapitals im Allgemeinen darstellt. Eine 
solche allgemeine Theorie des Konjunkturzyklus beinhaltet mit der Bewegung der 
Marktpreise auf den Warenmärkten und auf dem Arbeitsmarkt eine weitere Dimen-
sion der Ausgleichung zu Produktionspreisen bzw. zum Wert der Arbeitskraft und 
markiert eine notwendige Vermittlung zwischen Theorie und empirischer Analyse 
eines Stückes Zeitgeschichte innerhalb eines konkreten Landes. Zum anderen er-
laubt die Identifikation der sich längerfristig über die zyklischen Schwankungen 
durchsetzenden Entwicklungstendenzen der Kapitalakkumulation die historische 
Periodisierung der bisher durchlaufenen Entwicklungsetappen der kapitalistischen 
Produktionsweise ab ihres Beginns im zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts in der 
damaligen industriellen Werkstätte der Welt Großbritannien. Jeweils spezifische 
gesamtwirtschaftliche Rationalisierungsparadigmen in Produktion und Wertschöp-
fung, die sich in bestimmten Betriebsweisen des gesellschaftlichen Produktions-
prozesses ausdrücken und den Verlauf der Kapitalakkumulation spezifisch prägen, 
ergeben auf dem Weltmarkt große Hegemoniezyklen mit distinkten Akkumula-
tionsregimes und jeweiligen Demiurgen des Weltmarkts. Diese Zusammenhänge 
erlauben eine historische Periodisierung vergangener Entwicklungen und ermög-
lichen Ausblicke auf Bedingungen zukünftiger Konstellationen.

Damit liefert die allgemeine Theorie der Kapitalakkumulation zugleich Hinweise 
für politisch-ökonomische Gestaltungsaufgaben. Wirtschaftspolitische Gestaltungs-
aufgaben sowohl für das Hier und Jetzt als auch die Konkretisierung einer Vision 
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Vorwort 15

einer sozialistischen Wirtschaft und Gesellschaft im 21. Jahrhundert bilden dem-
zufolge eine notwendige politische Konsequenz der zunächst primär theoretisch-
analytisch ausgerichteten Bemühungen. Dieser Aufgabe wollen wir uns im 3. Band 
der »Kritik der Politischen Ökonomie und Kapitalismusanalyse« stellen.

Im Unterschied zu einer bloß ideologiekritischen Auseinandersetzung mit der 
Marxschen Theorie habe ich ihr Verhältnis zur empirischen Wirklichkeit stets um 
vieles höher bewertet. Gerade wenn ihre Kategorien die ökonomischen Formbestim-
mungen des kapitalistischen Reproduktionsprozesses bezeichnen und ihr Zusam-
menhang nicht durch begrifflich-idealistische Reflexionen, sondern die praktische 
Bewegung des Kapitals durch seine verschiedenen Daseinsformen und Prozess-
stadien bestimmt ist, gewinnt die empirisch-statistische Aufarbeitung der Wirk-
lichkeit eine eigenständige theoretische Bedeutung. Ich habe mich daher bemüht, 
anhand der Nachkriegsentwicklung der Bundesrepublik Deutschland die Daten 
einer »Wertrechnung« des ökonomischen Gesamtreproduktionsprozesses mög-
lichst umfassend und für die verschiedenen Bereiche zu ermitteln und zu doku-
mentieren. Mit der Ermittlung der allgemeinen Mehrwertrate, der Durchschnitts-
profitrate des BRD-Kapitals und ihrer Bestimmungsgründe bis hin zu den Daten 
der deutschen Zahlungsbilanz und der Stellung des bundesdeutschen Kapitals auf 
den Weltmärkten ist nicht nur eine Illustration theoretischer Sätze gegeben, son-
dern zugleich der Anspruch einer theoretisch fundierten Erklärung und Interpreta-
tion der Wirklichkeit aufgestellt. Denn getreu der materialistischen Grundmaxime 
soll die Theorie nicht nur die ideelle Reproduktion der wirklichen Bewegung sein, 
sondern zugleich ihren Erklärungsgehalt beständig an der Wirklichkeit messen: 
Hic Rhodos, hic salta!

Berlin, Februar 2010
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Kapitel 1: Die kapitalistische Produktionsweise 
als organische Totalität

a) Gesellschaftliche Arbeit als Systembegriff

Die verschiedenen Paradigmen der ökonomischen Theorie, insoweit diese in sich 
geschlossene, mehr oder weniger umfassende theoretische Gesamtsysteme entwer-
fen, bieten ebenso viele unterschiedliche Auffassungen hinsichtlich der Struktur des 
ökonomischen Gesamtprozesses, der Hierarchie seiner Bereiche und Abhängigkeit 
der ökonomischen Variablen sowie der Kausalität und Interaktion der die gesamt-
wirtschaftliche Entwicklung bestimmenden Agentien. Der Zusammenhang zwi-
schen Produktion, Verteilung und Konsumtion des gesellschaftlichen Reichtums 
(»social wealth« oder »wealth of nations« nach Adam Smith) bildet den gemein-
samen Bezugspunkt und Gegenstand der ökonomischen Theorie, die – ausgespro-
chen oder nicht – stets eine politische Ökonomie ist. Jedoch unterscheiden sich die 
ökonomischen Paradigmen bereits bei der Fixierung ihres Ausgangspunktes.

Dass an und für sich unbegrenzte menschliche Bedürfnisse mit knappen Res-
sourcen ins Maß gesetzt werden müssen und diese Allokationsaufgabe mit Hilfe 
des Marktmechanismus, der die dezentral-individuellen Pläne der Wirtschaftssub-
jekte koordiniert, bewerkstelligt wird, konstituiert für die neoklassischen Theorien 
den Ausgangspunkt einer Abstimmung zwischen »desires« und »efforts« für je-
den Einzelnen. Insofern besitzen die neoklassischen Theorievarianten als gemein-
same Basis die Theorie des privaten Haushalts, dessen Nutzen maximierende Kal-
küle auf der Grundlage einer gegebenen Erstausstattung anhand der Ausbildung 
von Bedürfnis-Präferenzen ermittelt werden. Die Zusammenfassung dieser streng 
mikroökonomischen, handlungstheoretisch fundierten Nutzenkalküle der Einzel-
nen (Haushalte) ergibt die Nachfrage nach Gütern auf den verschiedenen (Wa-
ren-)Teilmärkten, nach denen sich die Produktion bzw. das Angebot gemäß dem 
Gewinnmaximierungskalkül der Produzenten (Unternehmen) auszurichten hat. 
Die Ableitung des Allgemeinen Gleichgewichts auf allen (Waren-) Teilmärkten 
des ökonomischen Systems, die zuerst von Léon Walras (vgl. Walras 1926) formal 
konsistent und in elaborierter Form ausgearbeitet wurde, besteht in dem Aufweis 
eines simultan bestimmten Systems relativer Preise für alle auf den Märkten auf-
tretenden Güter. Die Konstitution eines gesamtgesellschaftlichen Zusammenhangs 
zwischen den einzelnen Wirtschaftssubjekten (Wirtschaftseinheiten) vollzieht sich 
in dem und durch den Tausch der Güter und ist eine Funktion des »walrasianischen 
Auktionators«, der die Koordinationsaufgabe der Abstimmung der privaten Pläne 
(Kalküle) und die Ermittlung der Gleichgewichtspreise bzw. gleichgewichtigen 
Tauschrelationen vollzieht. Dieses neoklassische Paradigma qualifiziert die kapi-
talistische Ökonomie als Tauschwirtschaft; es ist tauschfixiert.
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20 Erster Abschnitt: Allgemeine Theorie

Das handlungs- bzw. wahlhandlungstheoretisch fundierte tauschfixierte Para-
digma, welches die heutige Mikroökonomie beherrscht, entstand ursprünglich als 
»subjektive Werttheorie« im Gegensatz zu der von Marx so genannten klassischen 
politischen Ökonomie, die in David Ricardos System (vgl. Ricardo 1821) ihren Hö-
hepunkt fand.1 Im Unterschied zur – späteren – theoretischen Vereinnahmung Ri-
cardos insbesondere durch Alfred Marshall (vgl. Marshall 1890: 690ff.) bildet die 
Wertbestimmung durch gesellschaftlich notwendige Arbeitszeit die Zentralkatego-
rie der ökonomischen Klassik, die sowohl Adam Smith (vgl. Smith 1786), nament-
lich jedoch Ricardo als Ausgangspunkt ihrer Darstellung fixieren. Die klassische 
politische Ökonomie ist in diesen ihren beiden glänzendsten Vertretern wesentlich 
produktionsfixiert – ein Umstand, den Marx deutlich und positiv hervorgehoben 
hat (vgl. MEW 26.1 und 26.2). Ricardo, der die Bestimmung des Werts durch ge-
sellschaftlich notwendige Arbeitszeit unbeirrt durch scheinbar entgegenstehende 
Phänomene konsequent auf alle einzelnen ökonomischen Verhältnisse anwendet,2

1 Marx versteht unter »klassischer politischer Ökonomie« »alle Ökonomen seit W. Petty, 
die den inneren Zusammenhang der bürgerlichen Produktionsverhältnisse erforscht im Ge-
gensatz zur Vulgärökonomie, die sich nur innerhalb des scheinbaren Zusammenhangs her-
umtreibt, für eine plausible Verständlichmachung der sozusagen gröbsten Phänomene und 
den bürgerlichen Hausbedarf das von der wissenschaftlichen Ökonomie längst gelieferte 
Material stets von neuem wiederkaut, im übrigen sich aber darauf beschränkt, die banalen 
und selbstgefälligen Vorstellungen der bürgerlichen Produktionsagenten von ihrer eignen 
besten Welt zu systematisieren, pedantisieren und als ewige Wahrheiten zu proklamieren.«
(MEW 23: 95, Fn.) Nach dieser Abgrenzung von Marx schlösse die klassische politische 
Ökonomie mit der Auflösung der Ricardoschen Schule bzw. den »ricardianischen Gegen-
sätzlern« (vgl. MEW 26.3: 234ff.) ab. John Maynard Keynes hat später, unter Berufung auf 
Marx, auch die gesamten Nachfolger Ricardos wie z.B. John Stuart Mill, A. Marshall, Edge-
worth und Pigou unter dieser Bezeichnung gefasst (vgl. Keynes 1936: 3, Fn.). Wir unterle-
gen nachfolgend die engere Marxsche Abgrenzung; hieraus folgt jedoch keineswegs, dass 
die gesamte Nationalökonomie nach der Auflösung der Ricardoschen Schule umstandslos 
als »Vulgärökonomie« zu klassifizieren wäre – insbesondere die Keynessche Theorie bleibt 
hiervon ausgenommen (vgl. Krüger u.a. 1984).

2 Vgl. dazu MEW 26.2: 163: »Die Grundlage, der Ausgangspunkt der Physiologie des 
bürgerlichen Systems – das Begreifen seines innren organischen Zusammenhangs und Le-
bensprozesses – ist die Bestimmung des Werts durch die Arbeitszeit. Davon geht Ricardo aus 
und zwingt die Wissenschaft, ihren bisherigen Schlendrian zu verlassen und sich Rechen-
schaft darüber abzulegen, inwieweit die übrigen von ihr entwickelten, dargestellten Katego-
rien – Produktions- und Verkehrsverhältnisse –, Formen dieser Grundlage, dem Ausgangs-
punkt entsprechen oder widersprechen, inwieweit überhaupt die bloß die Erscheinungsformen 
des Prozesses wiedergebende, reproduzierende Wissenschaft (also auch diese Erscheinun-
gen selbst) der Grundlage entsprechen, auf der der innre Zusammenhang, wirkliche Phy-
siologie der bürgerlichen Gesellschaft beruht … Dies ist die große historische Bedeutung 
Ricardos für die Wissenschaft … Mit diesem wissenschaftlichen Verdienst hängt eng zusam-
men, daß Ricardo den ökonomischen Gegensatz der Klassen – wie ihn der innre Zusam-
menhang zeigt – aufdeckt, ausspricht und daher in der Ökonomie der geschichtliche Kampf 
und Entwicklungsprozeß in seiner Wurzel aufgefaßt wird, entdeckt wird.« Die spätere Inter-
pretation und Weiterentwicklung von Ricardos Theorie reduziert seine Werttheorie auf ein 
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scheitert jedoch nicht nur an der Erklärung des Austausches zwischen lebendiger 
Arbeit und Kapital, sondern überzieht den Einfluss der Seite der Produktion (vulgo: 
des Angebots) an den Warenmärkten für die Preisbestimmung. Die Charakterisie-
rung seiner »Arbeitswerttheorie« als »objektive Werttheorie« besitzt somit ihre Be-
rechtigung. Sie hat jedoch andererseits die gesamte »arbeitst heoretische« Tradition 
innerhalb der politischen Ökonomie diskreditiert.

Wie dem tauschfixierten Paradigma der Neoklassik fehlt auch dem produktions-
fixierten Ansatz der Klassik jegliches Begreifen der »Formseite« des gesellschaft-
lichen Stoffwechsels. Ricardo ist es stets nur um die Wertgröße zu tun, nie um die 
besonderen Formen, in denen sich der Wert von Waren als Tauschwert darstellt. 
Dieses mangelhafte Verständnis von Tauschwert und Geld reproduziert sich nicht 
nur in seinem eigenen System in Gestalt einer naiven Quantitätstheorie des Geldes, 
es bietet nicht nur den nachfolgenden Ökonomen (vgl. Bailey 1825) die Grundlage 
für eine Kritik seiner Werttheorie, sondern macht Ricardo selbst zu einem Verfech-
ter des »Sayschen Theorems« und bereitet die Integration der Klassik in neoklas-
sische Systeme vor, bei gleichzeitig mehr oder minderer Ausdünnung ihrer wert-
theoretischen Essenzen. Die bei Ricardo noch deutlich vorhandene Orientierung 
seiner Wertbestimmung an gesamtwirtschaftlichen Durchschnittsverhältnissen ver-
schwindet zugunsten eines mikroökonomisch fundierten Produktionskostenkon-
zepts, welches – angereichert um in der kurzen Frist wirkende nachfrageseitige 
Einflüsse – längerfristig den Gleichgewichtspreis bestimmt, der seinerseits über 
den Marktmechanismus und die Konkurrenz zu stabilen und optimalen Ressour-
cenallokationen in der Gesamtwirtschaft führt.

Die spätere »Wiederentdeckung« ricardianischen Gedankenguts, beginnend mit 
Piero Sraffa (vgl. Sraffa 1960) und weiterentwickelt in den Systemen der linearen 
Produktionstheorie, welche dann einen großen Einfluss auch für die marxistische 
Diskussion über das Verhältnis zwischen Werten und Preisen (»Transformations-
problem«) gewann, arbeitet die Produktionsfixiertheit von Ricardos Theorie auf Ba-
sis der Unterstellung eines funktionalistischen Reproduktionsgleichgewichts des 
ökonomischen Systems weiter aus. Die Ableitung von Produktionspreisen bei aus-
geglichener Durchschnittsprofitrate für alle Produktionszweige bei Sraffa u.a. hat 
jedoch nur noch wenig mit Ricardos Wertbegriff und gar nichts mit Marx’ Wert-
bestimmung gemein – um so fataler war und ist dieser neoricardianische Einfluss 
für die Marxsche Theorie.3

krudes »Produktionskosten-Konzept« (vgl. Mill 1848); vor diesem theoriegeschichtlichen 
Hintergrund ist dann auch Marshalls explizite Versöhnung von klassischer und neoklassi-
scher Wertbestimmung zu verstehen (vgl. Marshall 1890/1982: 670ff.: Appendix I »Ricar-
dos Theory of Value«).

3 Ein zentrales Ziel der vorliegenden Abhandlung besteht darin, zu zeigen, dass auf der 
Grundlage der Wertbestimmung durch gesellschaftliche Arbeit die Funktionsweise der ka-
pitalistischen Produktionsweise auch hinsichtlich quantitativer Dimensionen analysiert wer-
den kann. Es geht uns dabei um ein Weiterdenken der von Marx gegebenen Bestimmun-
gen von Wert und Wertgesetz und ihre Konkretisierung für die gegenwärtigen Verhältnisse 
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John Maynard Keynes’ Kritik an der ökonomischen Klassik und Neoklassik, 
dass sich beide stets nur um die Verteilung gegebener Ressourcen (Produktionsmit-
tel und Arbeitskraft) bekümmert hätten, nie jedoch untersucht hätten, durch welche 
Gründe die tatsächliche Beschäftigung der verfügbaren Ressourcen bestimmt sei, 
deren Vollauslastung bzw. Vollbeschäftigung eben kein automatisches Resultat des 
Wirkens der »invisible hands« des Marktes sei (vgl. Keynes 1936), eröffnet der tra-
ditionellen Linie der Nationalökonomie zum ersten Mal den Blick auf ein kompli-
zierteres Verhältnis zwischen einzel- und gesamtwirtschaftlichen Tatbeständen. Ob-
wohl es später nicht an Versuchen gemangelt hat, die bei Keynes vorhandene und 
an den Ausgangspunkt seiner Analyse gestellte Dichotomie zwischen Mikro- und 
Makroökonomie zu »versöhnen« und seine Theorie in die neoklassische Orthodo-
xie zurückzuholen (vgl. Patinkin 1956, Clower 1963), war durch seine Charakte-
risierung des Kapitalismus als »Geldwirtschaft« ein neues Terrain für die ökono-
mische Analyse vorgegeben. 

Die Konstitution von Gesellschaftlichkeit innerhalb einer Gesellschaft, die durch 
private Produktion und nachfolgenden Austausch von Waren gekennzeichnet ist, 
wird von Keynes als widersprüchliches Verhältnis gefasst, in dem die Verfolgung 
der jeweiligen individuellen Privatinteressen der handelnden Subjekte nicht aus sich 
heraus, d.h. über den Marktmechanismus, gesamtwirtschaftlich optimale Ergebnisse 
zeitigt. Aus diesem begrifflichen Gegensatz zwischen einzel- und gesamtwirtschaft-
licher Rationalität erwächst das Bedürfnis nach einer individuellen Absicherung 
gegenüber den Unwägbarkeiten der zukünftigen Entwicklung, die Keynessche Li-
quiditätsvorliebe: das Halten von Vermögen in barer Form erkennt dem Geld spe-
zifisch gesellschaftliche Eigenschaften zu.

Zweifellos erfasst Keynes mit dieser Sichtweise des gesamtwirtschaftlichen Zu-
sammenhangs von Produktion, Verteilung und Konsumtion eigentümliche Charak-
teristika der kapitalistischen Marktwirtschaft. Die individuellen Handlungen der 
Subjekte sind von vornherein in einen übergreifenden, von ihnen nicht kontrollier-
ten gesamtwirtschaftlichen Zusammenhang eingebettet. Seine Bewegungsgesetze 
ergeben sich nicht unmittelbar als bloße Verlängerung (Aggregation) individuell-
rationaler Kalküle. Die gesamtwirtschaftliche Dynamik bestimmt sich über das 
Wirken genuin makroökonomischer Aggregatkräfte: Die »effektive Nachfrage«, 
obwohl aus den vorgelagerten Produktionsprozessen entstanden, übernimmt eine 
wesentliche Steuerungsfunktion für die gesamtwirtschaftliche Entwicklung. Zu-
gleich rückt für die Bestimmtheit des Geldes als »Vermögen« die Steuerungsfunk-
tion des Geld- und Kreditsystems, das bei Klassik und Neoklassik eine unterge-
ordnete Rolle spielt, in den Fokus. 

Keynes ebnet damit den modernen monetären Theorien der gesamtwirtschaft-
lichen Dynamik (vgl. Minsky 1975, Riese 1980, Spahn 1986, Heine/Herr 2003 ) den 

– dies bildet den Maßstab, an dem sich die folgende Darstellung messen lassen muss. Die 
Kritik an dem »Mainstream« der herrschenden Forschungspraxis bildet demgegenüber ein 
untergeordnetes Element.
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Weg, welche den gesamtwirtschaftlichen Zusammenhang von Produktion, Vertei-
lung und Konsumtion ausgehend von dem unhinterfragten Axiom einer Suprematie 
des Vermögensmarktes in der Hierarchie der Märkte aufrollen. An die Stelle der 
namentlich bei A. Smith noch deutlich ausgesprochenen Auffassung, dass Grund-
rente und Profit (Zins) nichts anderes als zwei verschiedene Abzüge vom Produkt 
der Arbeit bzw. des Arbeiters darstellten (vgl. Smith 1786, Bd. I: 85f.), tritt schon 
bei Keynes eine knappheitstheoretisch fundierte Profiterklärung, bei Riese gar eine 
ebenso begründete »Aneignungsfunktion des Geldes« (Riese 1980b: 9).

Diese kurze Tour d’horizon durch verschiedene ökonomische Paradigmen, kei-
neswegs mit dem Anspruch auf Vollständigkeit angelegt, sondern durch unsere ei-
gene Auffassung und sich daraus ergebende Bewertungen bestimmt, zeigt zwei ver-
schiedene, jedoch miteinander zusammenhängende Problemstellungen, die beide 
um die Erfassung der Struktur des gesamtwirtschaftlichen Zusammenhangs in ei-
ner kapitalistischen Marktwirtschaft kreisen. Zum einen geht es grundsätzlich um 
die Konstitution von Gesellschaftlichkeit in einer auf Arbeitsteilung und Privatpro-
duktion gegründeten Tausch- bzw. Geldwirtschaft und damit um den Zusammen-
hang zwischen individuellem Handeln von Einzelnen und dem gesellschaftlichen 
Ganzen. Hierin ist die Bestimmung des Verhältnisses zwischen Mikro- und Ma-
kroökonomie eingeschlossen. Zum anderen geht es um die Produktion sowie die 
Aneignungsgesetze des gesellschaftlichen Reichtums, d.h. die Erklärung der für 
die kapitalistische Produktionsweise kennzeichnenden Kategorie des Profits so-
wie die daraus folgende Abgrenzung zwischen Produktion und Verteilungsformen 
des Reichtums. 

In weiterer Instanz wird mit der jeweiligen Abgrenzung zwischen Produktion 
und Verteilung ein bestimmter Funktions- und Regulationszusammenhang zwischen 
den wirtschaftlichen Sektoren und gesamtwirtschaftlichen Teilmärkten (Arbeits-, 
Waren- und Finanzmarkt) identifiziert. Klassische, neoklassische und – im weites-
ten Sinne – keynesianische Paradigmen unterscheiden sich in ihrer jeweiligen Auf-
fassung bezüglich dieser beiden grundlegenden Problemstellungen. Nur die ökono-
mische Klassik in den Systemen von Smith und Ricardo kennt mit der Kategorie 
der Arbeit, Keynes mit seiner Bestimmung des Geldes als Vermögen noch ein öko-
nomisches Grundverhältnis im Sinne einer Fundamentalkategorie, woraus sich der 
Gesamtaufbau des ökonomischen Systems ergibt.

Unsere eigene zentrale, im folgenden kurz zu skizzierende These lautet, dass 
mit der Marxschen Bestimmung des »Doppelcharakter(s) der in den Waren dar-
gestellten Arbeit« jenes ökonomische Grundverhältnis für die kapitalistische Pro-
duktionsweise identifiziert ist, der »Springpunkt, um den sich das Verständnis der 
politischen Ökonomie dreht« (MEW 23: 56), dessen einzelne Bestimmtheiten es 
erlauben, die vorstehenden grundlegenden Frage- und Problemstellungen zu beant-
worten bzw. zu lösen. Die Fixierung der Kategorie »Arbeit« im Sinne ihres Dop-
pelcharakters als konkret-nützliche und abstrakt-menschliche Arbeit als Systembe-
griff der kapitalistischen Produktionsweise unterscheidet nicht nur das Marxsche 
System gegenüber allen anderen Paradigmen, sondern konstituiert allererst jene 
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Grundlage, auf der eine Allgemeine Theorie der Kapitalakkumulation sowie eine 
Politische Ökonomie des Geldes möglich sind.4

Die Marxsche Analyse der Ware, dieser Elementarform des gegenständlichen 
Reichtums in kapitalistischen Gesellschaften, führt nicht nur die unendliche Man-
nigfaltigkeit der verschiedenen Gebrauchswerte auf Arbeit, konkret-nützliche Ar-
beit als Natursubstanz umformende Tätigkeit zurück,5 sondern fixiert theoretisch 

4 Dass es die menschliche Arbeit ist, die die bestimmende, aktive Rolle bei der Aneig-
nung der äußeren Natur spielt, indem sie den Naturstoff umformt, Produkte schafft und auf 
die Bedürfnisse der Menschen bezieht, ist eine Erkenntnis, die erst auf dem Boden der bür-
gerlichen Gesellschaft entspringt, weil erst in dieser Gesellschaftsform Arbeit in der tagtäg-
lichen Praxis wahr geworden ist und auch so erscheint – nicht mehr als bloßes Element der 
gesellschaftlichen Aktivität neben anderen (z.B. Krieg führen) wie in naturwüchsigen Ge-
meinwesen oder verquickt mit und überlagert durch persönliche Über- und Unterordnungs-
verhältnisse wie in den Auflösungsformen derselben (Sklaverei, Feudalismus). Vgl. Marx, 
Grundrisse, 24f.: »Arbeit scheint eine ganz einfache Kategorie. Auch die Vorstellung der-
selben in dieser Allgemeinheit – als Arbeit überhaupt – ist uralt. Dennoch, ökonomisch in 
dieser Einfachheit gefaßt, ist ›Arbeit‹ eine ebenso moderne Kategorie, wie die Verhältnisse, 
die diese einfachen Abstraktionen erzeugen … Es war ein ungeheurer Fortschritt von Adam 
Smith jede Bestimmtheit der reichtumerzeugenden Tätigkeit fortzuwerfen – Arbeit schlechthin, 
weder Manufaktur, noch kommerzielle, noch Agrikulturarbeit, aber sowohl die eine wie die 
andre … Nun konnte es scheinen, als ob damit nur der abstrakte Ausdruck für die einfachste 
und urälteste Beziehung gefunden, worin die Menschen – sei es in welcher Gesellschaftsform 
immer – als produzierend auftreten. Das ist nach einer Seite hin richtig. Die Gleichgültigkeit 
gegen eine bestimmte Art der Arbeit setzt eine sehr entwickelte Totalität wirklicher Arbeits-
arten voraus, von denen keine mehr die alles beherrschende ist. So entstehn die allgemeins-
ten Abstraktionen überhaupt nur bei der reichsten konkreten Entwicklung, wo Eines vielen 
Gemeinsam erscheint, allen gemein. Dann hört es auf, nur in besondrer Form gedacht wer-
den zu können. Andrerseits ist diese Abstraktion der Arbeit überhaupt nicht nur das geistige 
Resultat einer konkreten Totalität von Arbeiten. Die Gleichgültigkeit gegen eine bestimmte 
Art der Arbeit entspricht einer Gesellschaftsform, worin die Individuen mit Leichtigkeit aus 
einer Arbeit in die andre übergehn und die bestimmte Art der Arbeit ihnen zufällig, daher 
gleichgültig ist. Die Arbeit ist hier nicht nur in der Kategorie, sondern in der Wirklichkeit 
als Mittel zum Schaffen des Reichtums überhaupt geworden, und hat aufgehört als Bestim-
mung mit den Individuen in einer Besonderheit verwachsen zu sein.«

5 Die Zurückführung des stofflichen Reichtums der Gesellschaften auf Arbeit findet sich 
z.B. auch bei Keynes: »Ich neige … zu der vorklassischen Lehre, daß alles durch Arbeit er-
zeugt wird; unterstützt durch das, was man früher Kunst zu nennen pflegte, und jetzt Tech-
nik genannt wird; sowie durch natürliche Hilfsmittel, die frei sind oder je nach ihrer Knapp-
heit oder ihrem Überfluß eine Rente kosten, und durch die Ergebnisse vergangener, in den 
Vermögenswerten verkörperter Arbeit, die ebenfalls gemäß ihrer Knappheit oder ihrem 
Überfluß einen Preis bedingen. Es ist vorzuziehen, die Arbeit, natürlich einschließlich der 
persönlichen Dienstleistungen des Unternehmers und seiner Gehilfen, als den einzigen Er-
zeugungsfaktor, wirkend in einer gegebenen Umwelt von Technik, natürlichen Hilfsmitteln, 
Kapitalausrüstung und wirksamer Nachfrage, zu betrachten.« (Keynes 1936: 179) Wenn 
Keynes darüber hinaus die Quantifizierung gesamtwirtschaftlicher Aggregate vermittelst sei-
nes Konzepts der Arbeitseinheiten (labour-units) bzw. Lohneinheiten (wage-units) (vgl. ebd. 
33f.) durchzuführen vorschlägt und die gängige Deflationierung nomineller (Markt-)Preis-
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die im praktischen Austauschprozess der Gebrauchswerte als Waren vieltausend-
mal getätigte Wertabstraktion. Als Verkörperung von Wert ist jede Ware Vergegen-
ständlichung einer spezifisch gesellschaftlichen Substanz, abstrakt-menschlicher 
Arbeit. In der Fixierung dieses Doppelcharakters der warenproduzierenden Arbeit, 
der Fixierung der Gleichheit der verschiedenen konkret-nützlichen Arbeiten als 
Werte schaffender abstrakt-menschlicher Arbeit, gipfelt die Marxsche Analyse.6 Es 
ist sodann die bestimmte, für den Kapitalismus spezifische Art und Weise der Ver-
ausgabung dieser gleichen abstrakt-menschlichen Arbeit in privater Form in einem 
System arbeitsteiliger Privatproduktion, wodurch der spezifisch gesellschaftliche 
Charakter der Arbeit in dieser Gesellschaftsformation bezeichnet ist. Die Verausga-
bung der gesellschaftlichen Gesamtarbeit in unabhängig voneinander bestehenden, 
jedoch durch ein naturwüchsiges System gesellschaftlicher Arbeitsteilung sachlich 
miteinander verbundenen privaten Produktionseinheiten führt dazu, dass der gesell-
schaftliche Charakter der jeweiligen Privatarbeit erst post festum, nach bereits be-
endetem Produktionsakt im Austausch der Arbeitsprodukte als Waren erscheinen 
und sich erweisen kann.7 Erst im Warenaustausch stellt sich der gesellschaftliche 
Kontakt der Privatproduzenten her, der die Gesellschaftlichkeit ihrer Arbeitveraus-
gabung nicht als gesellschaftliche Beziehung der Produzenten zu ihren Arbeiten, 
sondern als gesellschaftliche Beziehung von Subjekten des Austausches zu ihren 
fertigen, vergegenständlichten Resultaten ihrer Arbeiten offenbar werden lässt und 
einen gesellschaftlichen Zusammenhang zwischen bloßen Sachen (Waren) kons-
tituiert. Der sachlichen gesellschaftlichen Beziehung von Arbeitsprodukten ist die 
tätige Verausgabung von Arbeit in ihrem Produktionsakt subsumiert.

Dieser für die kapitalistische Produktionsweise eigentümliche Zusammenhang 
zwischen Produktion und Bedürfnissen bzw. Angebot und Nachfrage prägt seiner-
seits das soziale Handeln und die Bewusstseinsformen der Subjekte. Was den Wa-
renbesitzer unmittelbar interessiert, sind nicht die Konstitutionsbedingungen sei-

größen für bestimmte Zwecke ablehnt, zeigt sich, dass bei ihm neben der Bestimmtheit der 
Arbeit als konkret-nützlicher auch eine implizite Wertabstraktion vorliegt. Zur ausführlichen 
Interpretation des Keynesschen Arbeitsbegriffs vgl. Krüger u.a. 1984: 57ff.

6 Vgl. MEW 23, 56: »Diese zwieschlächtige Natur der in der Ware enthaltnen Arbeit ist 
zuerst von mir kritisch nachgewiesen worden.«

7 Wir bemerken hier im Vorbeigehen, dass ein über den Austausch der Arbeitsprodukte 
als Waren vermittelter und insofern indirekt gesellschaftlicher Charakter der Arbeit wie-
derum auf sehr verschiedenen unterliegenden Produktionsverhältnissen aufbauen kann. 
Bereits der Kapitalismus hat in seiner historischen Entwicklung Regulations- und Vermitt-
lungsformen geschaffen, die die Unabhängigkeit der Privatproduzenten voneinander zu re-
lativieren vermögen. Ein qualitativer Sprung ist durch weitergehende Vergesellschaftungs-
formen (auf verschiedenen Ebenen und in verschiedenen Bereichen) denkbar, mit denen die 
Naturwüchsigkeit der gesellschaftlichen Arbeitsteilung durch eine gesamtwirtschaftlich aus-
gelegte Produktionssteuerung überwunden würde – bei Beibehaltung einer marktwirtschaft-
lichen Ressourcenallokation innerhalb bewusst gesetzter gesamtwirtschaftlicher Rahmen-
bedingungen. Die Konstitution und Funktion einer solchen sozialistischen Marktwirtschaft 
soll im Band 3 betrachtet werden.
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nes gesellschaftlichen Zusammenhangs und die spezifische Gesellschaftlichkeit 
seiner Arbeit, die in den ökonomischen Formbestimmungen von Ware, Wert und 
Geld ausgedrückt sind, sondern die quantitativ bestimmten Austauschproportionen 
für seine angebotenen Waren bzw. die Höhe ihres Preises und das Angebot an Ge-
brauchswerten der anderen Warenbesitzer, mit denen er den Austauschakt vollzie-
hen will. Wir erblicken hier die Basis für die so genannte subjektive Werttheorie 
als Beziehung zwischen Wert- und Nutzenschätzungen, die im Kalkül des Einzel-
nen ins Maß zu setzen sind und seine konkreten Austausche (Käufe/Verkäufe) mo-
tivieren. Indem aber alle Warenbesitzer nach diesen Nutzenkalkülen handeln, sich 
also bewusst innerhalb ihrer gegebenen gesellschaftlichen Verhältnisse verhalten, 
reproduzieren sie zugleich ohne es zu wissen ihren sachlich vermittelten, durch die 
spezifisch gesellschaftliche Arbeit als wertproduzierende Arbeit bestimmten gesell-
schaftlichen Zusammenhang, dessen Konstitutionsbedingungen sie nicht durch-
schauen und dessen Bewegung sie nicht kontrollieren. Ihr soziales-ökonomisches 
Handeln ist daher doppelt bestimmt, es ist bewusst-unbewusstes Handeln. Seine 
theoretische Analyse ergibt sich über die Identifikation der gegenständlichen For-
men abstrakt-menschlicher Arbeit, Wertformen oder ökonomische Formbestim-
mungen, die diese Arbeit im Austausch, der Zirkulationssphäre, dem Produkti-
onsprozess und der Konkurrenz annimmt und damit gesellschaftliche Verhältnisse 
unbewusst stets aufs Neue reproduziert, innerhalb deren sich die Subjekte bewusst 
verhalten und handeln. Mit dem Nachweis dieses »Fetischismus« (vgl. MEW 23: 
87) der auf Wertverhältnisse gegründeten bürgerlichen Gesellschaft qualifiziert sich 
die Marxsche politische Ökonomie als übergreifendes gesellschaftstheoretisches 
Paradigma, welches alternative Gesellschaftstheorien mit einem jeweiligen Fokus 
auf verschiedene Aspekte oder Bestimmungsgründe bewussten sozialen Handelns 
gleichermaßen fundamentiert und zu integrieren imstande ist.

Die aus dem Fetischismus der Wertformen entspringenden Mystifikationen und 
Verkehrungen gesellschaftlicher Strukturen und Bedingungsverhältnisse stellen also 
keine subjektiven Täuschungen, sondern objektive Gedankenformen für die kapita-
listische Produktionsweise dar, die man als »richtiges Bewusstsein des verkehrten 
Seins« oder als Ideologie8 bezeichnen kann. Solche objektiven Gedankenformen 

8 Zur gewissermaßen »klassischen« Definition des Ideologiebegriffs vgl. Schnädelbach 
1971, 89f.: »Ideologie ist gesellschaftlich notwendig falsches Bewusstsein, sofern man die 
Subjektseite betrachtet, und gesellschaftlich notwendiger Schein, wenn man vom Gegenstand 
des ideologischen Bewusstseins spricht. Der Terminus ›gesellschaftlich notwendig‹ bedeu-
tet nicht einen innergesetzlichen Zwang zum falschen Bewusstsein, sondern eine objektive 
Nötigung, die von der Organisation der Gesellschaft selbst ausgeht. Sie entsteht, wenn die 
Gesellschaft den Individuen anders erscheint, als sie in Wahrheit ist, wenn bestimmte Ober-
flächenphänomene ihre innere Organisation verdecken; der ideologische Schein ist ein objek-
tiver Schein, weil die Divergenz von Wesen und Erscheinung der Gesellschaft genetisch auf 
den Widerstreit zwischen Produktivkräften und Produktionsverhältnissen zurückverweist.«
Zur genaueren Auseinanderlegung des Ideologiebegriffs und seiner historischen Wandlungen 
im Rahmen der Entwicklung der kapitalistischen Produktionsweise vgl. Herkommer 2004.
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bilden demgemäß auch die Kategorien der politischen Ökonomie. Allen neoklas-
sischen Analysen des Austauschs ist gemeinsam, dass die versachlichte Gestalt, die 
das gesellschaftliche Verhältnis unter Bedingungen der kapitalistischen Warenpro-
duktion und des Warenaustauschs annimmt, bewusstlos reproduziert wird. Der Aus-
tausch der Waren erscheint hier nicht als abschließender, wiewohl sanktionierender 
Akt eines spezifischen Zusammenhangs zwischen Produktion und Konsumtion, son-
dern als Konstitution von Gesellschaftlichkeit einer an und für sich ungesellschaft-
lichen Arbeitsverausgabung bzw. Produktion. Die Form der Arbeitsprodukte als Wa-
ren wird nicht gefasst als historisch spezifische Gestalt derselben, sondern als ihre 
natürliche, weil bloß sachlich bestimmte Existenzweise, daher auch die kapitalis-
tische Produktionsweise insgesamt als natürliche, weil naturgemäße Form der Pro-
duktion. Die Regelung der Warenpreise auf den Märkten wird nicht bestimmt als 
spezifische Ausdrucksform ihrer resp. Wertgrößen, sondern als durch den »Aukti-
onator« – dieses theoretische Monster, welches die »invisible hands« des Marktes 
symbolisieren soll9 – zu bewerkstelligende Koordinationsaufgabe zwischen Las-
ten (»efforts«) und Bedürfnissen (»desires«). Die Geldform des Werts schließlich 
wird nicht begriffen als entwickelte, mit gesellschaftlich-gewohnheitsmäßiger Fes-
tigkeit ausgestattete allgemeine Wertform im Ergebnis eines naturwüchsigen ge-
sellschaftlichen Prozesses, sondern als »pfiffig ausgedachtes Auskunftsmittel des 
gesellschaftlichen Verkehrs« (Marx).

Die klassische Ökonomie A. Smiths und D. Ricardos hat zwar »niemals auch 
nur die Frage gestellt, warum dieser Inhalt (Wert bzw. Wertgröße, S.K.) jene Form 
annimmt« (MEW 23: 95), vollzieht jedoch begrifflich in ihren theoretischen Sys-
temen die von den Subjekten des Austauschs unbewusst vieltausendmal getätigte 
Abstraktion auf gesellschaftliche Arbeit als Substanz des Werts und Maß der Wert-
größe. Sie scheitert erst an der bewussten Fixierung des Doppelcharakters der wa-

9 Mittlerweile wird im Rahmen der neueren neoklassischen Theorie eingeräumt, dass die 
Bedingungen für das Wirken des Marktmechanismus die vollständige Kenntnis dessen, was 
erst als Resultat desselben heraustreten soll, bereits als Voraussetzung enthalten. Die Indi-
viduen müssen daher nicht nur ihre individuellen Präferenzsysteme genau kennen und über 
eine vollständige Marktübersicht verfügen, sondern auch bereits die resultierenden gleich-
gewichtigen Preisrelationen (relative Preise) antizipieren, zu denen dann an einem einzigen 
Zeitpunkt, d.h. in »no time«, die Gesamtheit der notwendigen und gewünschten Transaktio-
nen getätigt wird – eine sich selbst aufhebende Voraussetzung. Die Möglichkeit der Verar-
beitung großer Datenmengen mit computergestützter Simulationen hat zu einer Modifika-
tion dieser Modellvoraussetzungen – Berücksichtigung von »false trading«, d.h. Einschluss 
von Transaktionen zu Nicht-Gleichgewichtsbedingungen – geführt, ohne dass damit jedoch 
die prinzipielle Kritik an dieser neoklassischen Vorstellungswelt hinfällig geworden wäre. 
Interessanterweise verlocken die mittlerweile vorhandenen technischen Möglichkeiten auch 
marxistisch inspirierte Kritiker marktwirtschaftlicher Ressourcenallokation zu neuen An-
läufen von Planungsrechnungen für eine sozialistische Wirtschaft – eine Wiederholung his-
torischer Fehler, die grausam-gründlich durch die Praxis des »Realsozialismus« widerlegt 
worden sind.
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renproduzierenden Arbeit. Dies ist im übrigen auch der letzte Grund für die einsei-
tige, objektiv-produktionsfixierte Fassung des Ricardoschen Wertbegriffs.

Keynes gelingt es zwar, charakteristische Merkmale des spezifisch gesellschaft-
lichen Charakters der Arbeit im Kapitalismus in Form des Gegensatzes zwischen 
Einzel- und Gesamtwirtschaft herauszustellen und an der Kategorie des Geldes fest-
zumachen. In einer Ökonomie, in der wegen ihres gegensätzlich strukturierten Ge-
samtzusammenhangs wirtschaftliches Handeln Handeln unter Unsicherheit ist und 
damit Liquiditätsvorliebe als eigenständiges Kalkül der Absicherung generiert, wer-
den notwendigerweise »irgendeinem dauerhaften Vermögensgegenstand … geld-
liche Eigenschaften zugesprochen und daher die kennzeichnenden Probleme einer 
geldlichen Wirtschaft hervorgerufen« (Keynes 1936: 248f.). Keynes fehlt jedoch 
in der Begründung dieser Eigentümlichkeit des gesamtwirtschaftlichen Zusam-
menhangs in der »Geldwirtschaft«; er postuliert die systemspezifische Unsicher-
heit als Axiom, verschiebt ihre Konsequenzen in die Bestimmtheit der individu-
ellen Erwartungen – »sich ändernde Anschauungen über die Zukunft, (welche) die 
gegenwärtige Lage beeinflussen können« (ebd. 248) –, kann aber die gleichzeitige 
beständige Reproduktion dieser Unsicherheit erzeugenden gesellschaftlichen Ver-
hältnisse durch gesellschaftliche Arbeit nicht mehr erfassen. D.h. Keynes scheitert 
mit dem handlungstheoretischen Fundament seiner Theorie, mit dem die Identifi-
kation des sozialen Handelns der bürgerlichen Subjekte als bewusst-unbewusstes 
Handeln nicht mehr gelingen kann.10

b) Entfaltung des Begriffs der produktiven Arbeit

Nicht jede verausgabte Arbeit innerhalb der kapitalistischen Produktionsweise ist 
ein treibendes Reproduktionsagentium der gesellschaftlichen Verhältnisse. Der 
Doppelcharakter der Arbeit gilt zuvorderst für alle diejenigen Arbeiten, die sich in 
Waren vergegenständlichen, also einen Beitrag zu der »ungeheuren Warensamm-
lung«, in der sich der Reichtum der kapitalistischen Gesellschaft darstellt und von 
der die Marxsche Analyse ausgeht, leisten.11 Um eine Ware zu produzieren, muss 

10 An dieser Stelle drängt sich ein Vergleich zum theoretischen System Max Webers (vgl. 
Weber 1976) auf, der den gleichen Widerspruch zwischen individuellen Zwecken und ge-
samtgesellschaftlich resultierenden Verhältnissen ebenfalls nur als bloßen Gegensatz zwi-
schen formaler und materialer Rationalität fassen konnte. Es ist gezeigt worden, dass der 
Mangel in der Erklärung dieses Gegensatzes in der immanenten Erklärungsgrenze der Hand-
lungstheorie selbst begründet ist (vgl. Bader/Berger/Ganßmann/Knesebeck 1976). Zur ge-
naueren Kritik an Keynes vgl. Krüger u.a. 1984.

11 Ausgangspunkt des Marxschen »Kapitals« ist mit der ungeheuren Warensammlung die 
Oberfläche des kapitalistischen Produktionsprozesses, wie sie als Totalität der Warenzirku-
lation erscheint. In ihr zeigt sich der gesellschaftliche Reichtum als Gesamtheit des wäh-
rend einer Periode (1 Jahr) produzierten Gesamtwarenprodukts. Mit der dann vorgenom-
menen Abstraktion auf die einzelne Ware als »Elementarform« (MEW 23: 49) beginnt die 
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die Arbeit einen Gebrauchswert produziert haben, allerdings einen gesellschaft-
lichen Gebrauchswert oder Gebrauchswert für andere. Dieser ist Bedingung, weil 
Träger des Warenwerts. In erster Instanz ist also produktive Arbeit innerhalb einer 
kapitalistischen Gesellschaft nur diejenige Arbeit, welche neben gesellschaftlichen 
Gebrauchswerten auch Werte, also Waren produziert hat. Damit fallen zunächst alle 
Tätigkeiten heraus, die nur individuell-private Gebrauchswerte schaffen und nicht 
die Eigenschaft von Erwerbsarbeit erfüllen wie z.B. Reproduktionstätigkeiten von 
Haushaltsmitgliedern in der jeweiligen Privatsphäre.12

Warenproduktion unter kapitalistischen Verhältnissen ist jedoch nicht nur Pro-
duktion von Werten, sondern immer und zugleich Produktion einer bestimmten 
Wertgröße, welche einen Mehrwert für den Kapitalisten integral einschließt. Die-
ser Mehrwert, welcher sich in einem Mehrprodukt verkörpert, ist somit Bedingung 
dafür, dass seitens des Kapitals überhaupt lebendige, wertschöpfende Arbeit ange-
wendet wird. Diese Verkehrung, dass Mehrarbeitszeit nicht Zeit über die zur Re-
produktion des Arbeiters notwendige Zeit hinaus ist, sondern zur Voraussetzung 
dafür wird, dass der Arbeiter überhaupt notwendige Zeit verausgaben darf, ist ty-
pisch für die kapitalistische Produktionsweise. Die Bestimmung produktiver Ar-

Marxsche Darstellung als »Aufsteigen vom Abstrakten zum Konkreten«. In der Tat wird mit 
der Untersuchung der einzelnen Ware als Elementarform das einfachste Abstraktum analy-
siert, werden ihre einzelnen Faktoren betrachtet und zugleich davon abgesehen, dass jede 
Ware in der Realität immer schon einen Preis besitzt, d.h. den zunächst nur ideellen Bezug 
auf das Geld unterstellt. Es wären der marxistischen Diskussion der 70er Jahre des 20. Jahr-
hunderts um die Marxsche Methode im »Kapital« (vgl. z.B. Zelený 1962, Reichelt 1972, 
Haug 1974) eine Menge Irrwege erspart geblieben, wenn anstelle der nutzlosen Reflexio-
nen über den Grad der Abstraktion bei der Analyse der einzelnen Ware genau hingesehen 
und die Gesamtheit der Waren als theoretischer Ausgangspunkt der Darstellung identifiziert 
worden wäre. Entsprechendes gilt hinsichtlich der kontrovers diskutierten Frage hinsichtlich 
des Verhältnisses zwischen »logischer« Entwicklung der ökonomischen Kategorien im »Ka-
pital« und ihrer historischen Abfolge. Ist nämlich der Ausgangspunkt der Marxschen Dar-
stellung einmal korrekt gefasst, bietet die weitere Abfolge der Kategorien an und für sich 
keine Schwierigkeiten mehr, denn sie folgt nur der tatsächlichen Bewegung des Werts bzw. 
Kapitals in seinem Reproduktionsprozess. Marx’ eigene Aussage im Nachwort zur 2. Auf-
lage des I. Bandes des »Kapitals« ist demnach ganz wörtlich zu nehmen: »Allerdings muss 
sich die Darstellungsweise formell von der Forschungsweise unterscheiden. Die Forschung 
hat den Stoff sich im Detail anzueignen, seine verschiedenen Entwicklungsformen zu ana-
lysieren und deren innres Band aufzuspüren. Erst nachdem diese Arbeit vollbracht, kann 
die wirkliche Bewegung entsprechend dargestellt werden. Gelingt dies und spiegelt sich das 
Leben des Stoffs ideell wider, so mag es aussehn, als habe man es mit einer Konstruktion a 
priori zu tun.« (MEW 23: 27)

12 Dies bedeutet keine Geringschätzung der so genannten Reproduktionsarbeit, sondern 
weist dieser einen anderen Status zu: Die Reproduktionsarbeit im Privathaushalt ist im Rah-
men der bürgerlichen Gesellschaft eine notwendige Tätigkeit, deren Einordnung in das ge-
sellschaftliche Ganze allerdings die Bedingtheit der individuellen Konsumtion durch die Er-
werbsarbeit impliziert – Privathaushalt bzw. Familie als bloßes Zentrum der Konsumtion, 
nicht auch der Produktion wie in vorbürgerlichen Gesellschaftsformen.
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beit beinhaltet daher zugleich einen gesellschaftsformspezifischen Inhalt und ver-
weist auf den Begriff der ökonomischen Produktion.

Seit den Anfängen der theoriegeschichtlichen Entwicklung hat die Fassung des 
Produktionsbegriffes bei allen ökonomischen Theorien im Mittelpunkt des Inter-
esses und der theoretischen Kontroversen gestanden. Diese Kontroversen bündeln 
sich bis in die Gegenwart vor allem in makroökonomischen Systemen, wenn sie 
zur Analyse empirischer Verhältnisse praktisch umgesetzt werden. Theoretisch-
modellhafte Abstraktionen, mit denen die »reine« Theorie bis zu einem gewissen 
Grad auskommen mag, erweisen sich rasch als unzulänglich, wenn es um die empi-
risch-statistische Erfassung der Gesamtheit der einzelnen ökonomischen Prozesse, 
aggregiert zu großen charakteristischen, funktionell unterschiedenen Strömen des 
gesamtwirtschaftlichen Kreislaufs in der gesamtwirtschaftlichen Buchführung, 
den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen, geht. Was dort als statistische Ab-
grenzungs- und Definitionsprobleme behandelt wird, ist in Wirklichkeit zumeist 
das theoretische Ringen um die kohärente und systematische Erfassung des öko-
nomischen Ganzen.13

Der Zusammenhang zwischen volkswirtschaftlichem Produktionsbegriff und der 
Bestimmung produktiver Arbeit wird in dem ersten großen Versuch einer volkswirt-
schaftlichen Kreislaufanalyse deutlich: François Quesnays Tableau Économique 
fußt auf dem Fundamentalsatz, dass nur diejenige Arbeit produktiv sei, die einen 
Überschuss erwirtschafte; dies ist für ihn die in der Agrikultur verausgabte Arbeit 
(vgl. Quesnay 1758: 338ff.). Mit dieser Bestimmtheit produktiver Arbeit ist zugleich 
die Beziehung zwischen der funktionellen Differenzierung der ökonomischen Trans-
aktionen und der sektoralen Gliederung der Wirtschaftseinheiten gegeben: die Agri-

13 Entkleidet man die volkswirtschaftliche Statistik, insbesondere die Volkswirtschaftli-
chen Gesamtrechnungen (VGR) ihres an traditioneller Theorie orientierten Begründungs- 
und Erklärungszusammenhangs, so hat man es faktisch mit einem eigenständigen Para-
digma ökonomischer Theorie zu tun, die in ihrem engen Bezug auf die Wirklichkeit eine 
Menge ökonomischer Dogmen praktisch negiert. Z.B. ist das Kontensystem der VGR hin-
sichtlich seines Aufbaus und seiner Struktur wesentlich auf den produktiven Unternehmens-
sektor (nichtfinanzielle Unternehmen) hin zugeschnitten. Des weiteren stellt der Bruttopro-
duktionswert als faktischer Ausgangspunkt aller weiteren dokumentierten ökonomischen 
Transaktionen eine produzierte Gesamtgröße dar, die über mannigfache nachfolgende Ope-
rationen verteilt, umverteilt, verwendet etc. wird. Faktisch ist die VGR daher eine »Wert-
rechnung« für die Gesamtwirtschaft. Dessen ungeachtet operiert die Kreislauftheorie, viel-
fach unter Bezugnahme auf saldenmäßig im VGR-Kontensystem ermittelte Aggregate und 
Teilaggregate (z.B. Bruttoinlandsprodukt bzw. Bruttowertschöpfung), weiterhin mit der völ-
lig falschen Ineinssetzung von gesamtwirtschaftlichem Produktionsergebnis und Einkom-
men (Verschwinden der Vorleistungen) und Vorstellungen der Produktionsfaktoren-Theorie 
hinsichtlich der Erklärung der (Netto-)Wertschöpfung durch Aufsummierung der funktio-
nellen Einkommensformen. Es ist dies eine eigentümliche Diskrepanz zwischen ökonomi-
scher Theorie und volkswirtschaftlicher Statistik, die uns nachfolgend noch des Öfteren be-
schäftigen wird. Zum Verhältnis zwischen Theorie und Statistik vgl. Projekt Klassenanalyse 
1976a: 32ff. sowie Reich/Sonntag/Holub 1977.
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kultur ist bei Quesnay der einzige Sektor, für den ein Produktionskonto aufzustel-
len ist. Alle anderen ökonomischen Sektoren der Volkswirtschaft – bei Quesnay: 
Grundeigentümer (la classe des propriétaires) und Handwerker (la classe stérile) 
(vgl. ebd.) – verbuchen ökonomische Aktivitäten nur unter den Rubriken Verteilung 
bzw. Umverteilung und Verwendung (Konsumtion) des gesellschaftlichen Reich-
tums. Damit liegt bei Quesnay eine Differenzierung in einen primären und meh-
rere abgeleitete Bereiche oder Sektoren der Volkswirtschaft vor.

Diese Differenzierung der zu funktionell verschiedenen ökonomischen Sektoren 
aggregierten einzelnen Wirtschaftseinheiten ist jedoch nur ein erster Schritt der Ana-
lyse. Er muss ergänzt werden um die Darstellung, über welche Vermittlungsformen 
der in dem produktiven Sektor hervorgebrachte Reichtum den anderen abgeleiteten 
Bereichen zufließt und sodann in allen Sektoren verwendet wird, sodass für die ge-
samte Volkswirtschaft am Ende einer Produktionsperiode die subjektiven und ob-
jektiven Produktionsbedingungen wieder verfügbar sind. Hiermit wird die Kreis-
laufanalyse zur Betrachtung des gesamtwirtschaftlichen Reproduktionsprozesses, 
der über Marktprozesse, d.h. die Zirkulation vermittelt ist. Quesnay löst die se Auf-
gabe durch die Aufstellung eines Tableaus, welches Marx als höchst genialen Ein-
fall nicht müde wurde, hervorzuheben.14

Die Weiterentwicklung des Quesnayschen Tableau Économique musste, im Maße 
wie sich seine Voraussetzungen als historisch überholt erwiesen, an der Neufassung 
und Präzisierung des Begriffs der produktiven Arbeit ansetzen. Es war vor allem A. 
Smith, der, unter entwickelteren Verhältnissen in England lebend, die Begrenzung 
der produktiven Arbeit auf Agrikulturarbeit überwand und diese Schlüsselkategorie 
verallgemeinerte.15 Die von Smith vorgenommene Weiterentwicklung des Begriffs 
der produktiven Arbeit zeigt sich daran, dass die bei den Physiokraten (Quesnay) 

14 Vgl. MEW 26.1, 319: »In der Tat aber, dieser Versuch, den ganzen Produktionsprozeß 
des Kapitals als Reproduktionsprozeß darzustellen, die Zirkulation bloß als die Form die-
ses Reproduktionsprozesses, die Geldzirkulation nur als Moment der Zirkulation des Kapi-
tals, zugleich in diesen Reproduktionsprozeß einzuschließen den Ursprung der Revenue, den 
Austausch zwischen Kapital und Revenue, das Verhältnis der reproduktiven Konsumtion zur 
definitiven, und in die Zirkulation des Kapitals die Zirkulation zwischen Konsumenten und 
Produzenten (in fact zwischen Kapital und Revenue) einzuschließen, endlich als Momente 
dieses Reproduktionsprozesses die Zirkulation zwischen den zwei großen Teilungen der pro-
duktiven Arbeit – Rohproduktion und Manufaktur – darzustellen, und dies alles in einem 
Tableau, das in fact immer nur aus 5 Linien besteht, die 6 Ausgangspunkte oder Rückkehr-
punkte verbinden – im zweiten Drittel des 18ten Jahrhunderts, der Kindheitsperiode der po-
litischen Ökonomie – war ein höchst genialer Einfall, unstreitig der genialste, dessen sich 
die politische Ökonomie bisher schuldig gemacht hat.«

15 »Es gibt eine Art von Arbeit, die den Wert des Gegenstands, auf den sie verwendet 
wird, erhöht, es gibt eine andere, die keine solche Wirkung hat … So fügt die Arbeit eines 
Manufakturarbeiters in der Regel dem Wert des von ihm verarbeiteten Materials noch den 
Wert seines eigenen Unterhalts und den Profit seines Herrn hinzu. Obwohl der Manufak-
turarbeiter seinen Lohn von seinem Herrn vorgeschossen erhält, kostet er ihm in Wirklich-
keit nichts, da der Wert dieses Lohns gewöhnlich zusammen mit einem Profit durch den er-
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noch anzutreffende Identifikation zweier Bestimmungen aufgebrochen wird: Die 
Funktion der produktiven Arbeit, ein Mehrprodukt hervorzubringen, wird losge-
löst von der stofflichen Bestimmtheit der Arbeit als agrikultureller Arbeit und das 
Mehrprodukt wird als in Geld gemessener Wert behandelt. Diese Verallgemeine-
rung des Begriffs der produktiven Arbeit hat die mit dem Namen von Smith verbun-
dene Weiterentwicklung der Analyse des Produktionsprozesses zu ihrer Grundlage. 
Die Produktion erscheint Smith nicht mehr als hauptsächlich durch das Wirken na-
türlicher Agentien bestimmter Vorgang, sondern als ein durch die menschliche Ar-
beit dominierter und regulierter Prozess. Nicht die Naturkraft, sondern die Arbeit 
erscheint ihm als alleiniger Wertbildner.

Wenn Smith so auch als Begründer der »Arbeitswerttheorie« zu begreifen ist, da-
her auch die verschiedenen Gewinneinkommen als bloße Abzüge des allein durch 
die lebendige produktive Arbeit produzierten (Wert-)Produkts des Arbeiters be-
stimmt werden, so unterläuft ihm andererseits, irritiert durch die Beziehung zwi-
schen lebendiger Arbeit und Kapital, auch eine andere Bestimmung des Werts. 
Dieser wird dann bestimmt nicht durch die zur Produktion einer Ware notwen-
dige Arbeit, sondern als Quantum lebendiger Arbeit, womit Ware gekauft wer-
den kann bzw. durch das Quantum Ware, womit eine bestimmte Menge lebendiger 
Arbeit »kommandiert« werden kann. Da der Arbeiter mit seinem Lohn nicht das 
ganze Produkt seiner Arbeit kaufen kann, werden die nicht Lohn darstellenden Be-
standteile des Nettoprodukts anderen Produktionsfaktoren zugeordnet. Diese seine 
zweite, von Marx als »exoterisch« bezeichnete Wertbestimmung (vgl. MEW 26.2: 
162) bildet die Grundlage der später von Jean-Baptiste Say ausformulierten »The-
orie der produktiven Dienstleistungen«, wonach der Wert oder natural price einer 
Ware durch die Summe der Faktoreinkommen Lohn, Profit und Rente konstitu-
iert werde. Hierin liegt des weiteren die Basis für das Saysche Theorem, wonach 
jedes Angebot, weil durch die Faktoreinkommen gebildet, auch seine größenglei-
che Nachfrage hervorbringe, die wiederum durch die Summe der Faktoreinkom-
men gebildet wird.

Ähnlich widerspruchsvoll wie seine Wertbestimmung ist A. Smiths Fassung des 
Begriffs der produktiven Arbeit, wenn auch deren durcheinanderlaufenden zwie-
schlächtigen Momente nicht unmittelbar mit seiner »doppelten« Wertbestimmung 
zusammenhängen und ursächlich auf diese zurückgehen. Neben der bereits er-
wähnten Bestimmung produktiver Arbeit als Überschuss erzeugende Arbeit, der 
in den Formen von Profit und Grundrente von Kapitalisten und Grundeigentümern 
angeeignet wird, kommt bei Smith eine zweite Fassung vor, nach der diejenige Ar-
beit produktiv ist, die überhaupt Wert produziert – »die erstere kann, da sie einen 
Wert produziert, als produktive (Arbeit) … bezeichnet werden« (Smith 1786, Bd. 
III: 93) –, was hier gleichbedeutend damit ist, dass die produktive Arbeit in einem 

höhten Wert des Gegenstands, auf den er seine Arbeit verwendet hat, zurückerstattet wird.«
(Smith 1786, Bd. I: 93f.)
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verkaufbaren materiellen Produkt resultiert.16 Das Unterscheidungsmerkmal zwi-
schen produktiver und unproduktiver Arbeit wird in dieser zweiten Smith schen 
Distinktion wieder in die besondere stoffliche Beschaffenheit der verausgabten Ar-
beit gelegt, nämlich ob sie in einem materiellen Produkt resultiert oder als Dienst
(-leistung) keine selbständige Existenz jenseits ihres Konsumtionsaktes besitzt, ihre 
Anwendung vielmehr selbst einen Akt der Verwendung von Einkommen und nicht 
seiner Entstehung darstellt.

Die hier anhand der Smithschen Distinktionen zwischen produktiver und unpro-
duktiver Arbeit angedeuteten Probleme werden bis auf den heutigen Tag kontro-
vers diskutiert und zeigen sich namentlich bei der Begründung und Auswahl eines 
Produktionskonzeptes in den Systemen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung. 
Rein vom empirischen Standpunkt der Erfassung ökonomischer Transaktionen, ih-
rer Messbarkeit und quantitativen »Bewertung« erscheint es einleuchtend und na-
hezu selbstverständlich, in einer Marktwirtschaft ein »marktbestimmtes Produkti-
onskonzept« zugrunde zu legen und als Produktionsaktivität der Gesamtwirtschaft 
»die Versorgung mit Sachgütern und Dienstleistungen, soweit sie sich über Markt-
vorgänge vollzieht, (zu messen)« (Brümmerhoff 1975: 52). Da die über den Markt 
angebotenen materiellen und immateriellen Waren einen objektiven Marktpreis er-
zielen, erübrigen sich subjektive Schätzungen bei der Ermittlung des gesamtwirt-
schaftlichen Produktionsergebnisses einer abgelaufenen Periode. Gegenüber die-
sem marktbestimmten Produktionsbegriff wird jedoch geltend gemacht, dass sich 
»wesentliche Teile des Wirtschaftsablaufs zwar zwischen den Wirtschaftssubjekten 
und Sektoren, aber außerhalb des Marktes (vollziehen). So findet z.B. eine Versor-
gung mit privaten und mit öffentlichen Gütern statt, und im privaten Bereich wer-
den Einkommen für nicht auf dem Markt angebotene Leistungen bezogen. Blieben 
solche Vorgänge unberücksichtigt, wäre das Bild der Güterversorgung und der Ein-
kommensverteilung unvollständig.« (ebd. 53) Es muss nicht sofort die Schlussfol-
gerung geteilt werden, die Brümmerhoff zieht, um gleichwohl das Problem, das 
er formuliert, zu akzeptieren: Wie verhält es sich z.B. mit den öffentlichen Dienst-
leistungen, für die kein Marktpreis existiert, weil sie nicht die Form der Ware an-

16 Vgl. Smith 1786, Bd. III, 531: »Zweitens wäre es in diesem Zusammenhang ganz falsch, 
die Handwerker, Manufakturarbeiter und Kaufleute unter demselben Gesichtspunkt zu be-
trachten wie die einfachen Dienstboten. Die Arbeit eines Dienstboten erhält keineswegs den 
Fonds fort, der seine Beschäftigung und seinen Lebensunterhalt garantiert. Der Dienstbote 
wird in letzter Instanz auf Kosten seines Herrn beschäftigt und erhalten, und seine Arbeit 
besteht in Diensten, die gewöhnlich im Augenblick ihrer Leistung vergehen und verschwin-
den und sich nicht in einer Ware fixieren und realisieren, so daß man sie verkaufen und da-
durch den Wert ihres Unterhalts und ihres Lohns ersetzen könnte. Dagegen fixiert und rea-
lisiert sich die Arbeit der Handwerker, Kaufleute und Manufakturarbeiter naturgemäß in 
einer verkäuflichen und austauschbaren Sache. Aus diesem Grund habe ich in dem Kapi-
tel, das von produktiver und unproduktiver Arbeit handelt, Handwerker, Manufakturarbei-
ter und Kaufleute unter die produktiven und die Dienstboten unter die sterilen und unpro-
duktiven Arbeiter gerechnet.«
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nehmen und nicht verkauft, sondern der Allgemeinheit – nach der Erhebung von 
Steuern – »gratis« zur Verfügung gestellt werden? Oder, um selbst innerhalb des 
kapitalistischen Sektors der Volkswirtschaft zu bleiben, wie verhält es sich mit den 
Leistungen der finanziellen Institutionen (Kreditinstitute, Versicherungen etc.), für 
die ebenfalls nur zu einem Teil Bankgebühren oder Prämien erhoben werden? Die 
amtliche Statistik beantwortet diese Problemstellungen pragmatisch, indem sie der 
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung einen umfassenden Produktionsbegriff un-
terlegt, ohne diesen jedoch stringent durchhalten zu können.17 Wenn die Entschei-
dung, was als Produktion und welche Arbeit als produktive Arbeit gerechnet wird, 
als Ergebnis pragmatischer Überlegungen erscheint, werden die Abgrenzungen trotz 
konventioneller Bestätigung bis zu einem gewissen Grad subjektiv beliebig. Hier-
mit verstößt die Statistik gegen ihre eigenen Erhebungsmaximen, die vor allem das 
Postulat der Objektivität beinhalten, da »eine makroökonomische Variable … objek-
tiv in dem Sinne sein (muss), daß sowohl ihre inhaltliche Bedeutung als auch ihre 
zahlenmäßige Größe von der zuständigen Instanz bestimmt werden und somit nicht 
unter verschiedenen Fragestellungen von verschiedenen Beobachtern verschieden 
gemessen werden können« (Reich/Sonntag/Holub 1977: 60).

Auch wenn es vor diesem Hintergrund des Streits innerhalb der ökonomischen 
Theorien, zwischen Theorie und Statistik sowie innerhalb der volkswirtschaftlichen 
Statistik, vielleicht als müßiges Unterfangen erscheinen mag, die angesprochenen 
Probleme anders als durch einen Verweis auf pragmatisch gefundene Konventi-
onen beiseite zu lassen, wollen wir jene theoretisch angehen. Denn soviel ist klar: 
die ökonomische Theorie benötigt einen in sich widerspruchsfreien und der Rea-
lität angemessenen differenzierten Begriff der Produktion. Die an einen solchen 
Begriff zu stellenden Anforderungen müssen darüber hinaus die empirisch-statisti-
sche Operationalisierung dieses Produktionskonzeptes entsprechend des Postulats 
der Objektivität ermöglichen. Dann und nur dann wird auch der Anspruch einge-
löst, die kapitalistische Produktionsweise als gegliedertes Ganzes zu erfassen und 
unsere These, dass die Kategorie der gesellschaftlichen Arbeit den Systembegriff 
für diese spezifische Form der Produktion darstellt, eingelöst. Dies soll mithilfe 
der Entfaltung der Bestimmungen produktiver und unproduktiver Arbeit auf Basis 
der Marxschen Kritik der politischen Ökonomie erfolgen.18

17 Vgl. Brümmerhoff 1975, 53: »Der Produktionsbegriff der VGR kommt eher dem um-
fassenden Produktionsbegriff nahe. Man beschränkt sich nicht allein auf die Erfassung von 
Marktvorgängen. Wann allerdings und wie im einzelnen sich außerhalb des Marktes voll-
ziehende Vorgänge als Produktion und als (daraus entstandenes) Einkommen rechnen, wird 
häufig eher pragmatisch als aufgrund theoretischer Überlegungen entschieden. Hierbei geht 
es um folgende Möglichkeiten: Man kann eine umfassendere Definition wählen und muß 
dann in Kauf nehmen, daß weite Bereiche nur unvollständig und mit großen Fehlern gemes-
sen werden. Oder man wählt eine engere Definition der marktbezogenen Produktion, die 
verläßlichere Schätzungen erlaubt.«

18 Dabei behandeln wir vorliegend schwerpunktmäßig die Bereiche des Gesamtreproduk-
tionsprozesses, die durch das dominierende Produktionsverhältnis, das Kapital, direkt be-
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Wir hatten bereits vermerkt, dass die Bestimmung produktiver Arbeit als Arbeit, 
welche Waren hervorbringt, nicht ausreicht zur Bestimmung produktiver Arbeit in 
einer kapitalistischen Marktwirtschaft. Für die Herstellung kapitalistischer Waren 
ist zum einen ein reell unter das Kapital subsumierter, vergesellschafteter Arbeits-
prozess charakteristisch, der zum anderen nicht nur Wertbildungs-, sondern Ver-
wertungsprozess des vorgeschossenen Kapitalwerts sein muss, so dass der Wert 
dieser kapitalistischen Ware zugleich Träger von Mehrwert ist. Beide Tatbestände 
sind genauer auseinanderzulegen.

Ein reell unter das Kapital subsumierter, vergesellschafteter Arbeitsprozess ergibt 
sich im Ergebnis einer über Produktivitätssteigerungen vollzogenen permanenten 
Umwälzung der technisch-organisatorischen Strukturen der Produktion, die vom 
Kapital zum Zweck beständiger Steigerung seiner Verwertung durchgesetzt wird. 
Damit erweitert sich der Begriff der produktiven Arbeit: der produktive Arbeiter 
wird Teil eines vergesellschafteten Arbeitskörpers, der gesamthaft für die Produk-
tion des kapitalistischen Warenprodukts verantwortlich ist: »Um produktiv zu ar-
beiten, ist es nun nicht mehr nötig, selbst Hand anzulegen; es genügt, Organ des 
Gesamtarbeiters zu sein, irgendeine seiner Unterfunktionen zu vollziehn.« (MEW 
23: 532) Damit wird der Gegensatz der Marxschen Bestimmung produktiver Arbeit 
gegenüber A. Smiths zweiter Distinktion sehr deutlich. Es ist nicht entscheidend 
für die Bestimmung produktiver Arbeit, dass sie in einem materiellen Produkt un-
mittelbar resultiert. Personen, die innerhalb eines vergesellschafteten Arbeitspro-
zesses bestimmte Dienstleistungen erbringen, also nicht selbst Hand anlegen inner-
halb der materiellen Stoffumformung, gehören ebenso zu den produktiven Arbeitern 
wie diejenigen, deren Tätigkeit Spuren am zu bearbeitenden Gegenstand hinter-
lässt. Bedingung bleibt jedoch, dass diese Arbeitskräfte Bestandteile oder Organe 
des gesellschaftlich kombinierten Arbeitskörpers bilden, dessen koordinierte Ge-
samtaktivität einen materiellen Gebrauchswert produziert hat.19 Aber auch dies geht 
noch weiter: Wenn infolge der voranschreitenden Teilung der Arbeit nicht nur in-
nerhalb des individuellen Produktionsprozesses, sondern innerhalb des kapitalisti-

stimmt bzw. unter es subsumiert sind, d.h. den Gesamtprozess des Kapitals. Der Zugang zu 
den nicht-kapitalistischen Sektoren Staat (inkl. Sozialversicherungen) und private Organisa-
tionen ohne Erwerbscharakter wird mithilfe des Begriffs der unproduktiven Arbeit als Dienst 
nur angedeutet. Die Ausdifferenzierung der einzelnen Bestimmtheiten der unproduktiven Ar-
beit als Dienst erfolgt im Zusammenhang mit der Betrachtung der abgeleiteten Bereiche des 
Gesamtreproduktionsprozesses im Fünften Abschnitt des vorliegenden Bandes.

19 Die Einschränkung im Hinblick auf den Gebrauchswertbezug der Dienstleistungen ist 
essenziell, wie man bei der Bestimmung unproduktiver Zirkulationstätigkeiten sehen wird. 
Der infrage stehende Unterschied wird ziemlich genau anhand der Unterscheidung zwischen 
technischen und kaufmännischen Angestellten abgebildet. Nur die ersteren wirken mit an der 
Herstellung des Gebrauchswerts, z.B. indem sie das Produkt entwickeln, konstruieren und 
designen, sodann als Produktionsleiter und Arbeitsvorbereiter die Umsetzung der Pläne im 
Produktionsprozess steuern und schließlich bei Verpackung und Versand dem produzierten 
Produkt seinen »finishing stroke« geben, sodass es als Ware auf den Markt kommen kann.
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schen Gesamtproduktionsprozesses Dienstleistungen aus ihrem vormaligen Zusam-
menhang mit der materiellen Produktion herausgelöst werden und als selbständige 
Gewerbe oder Produktionszweige betrieben werden, ändert diese Verselbständi-
gung der Arbeitsfunktionen im Rahmen einer neuen gesellschaftlichen Arbeitstei-
lung nichts am produktiven Charakter derartiger Dienstleistungen. Damit wird die 
ursprüngliche Eingrenzung der produktiven Arbeit auf die materielle Produktion 
bzw. die Herstellung materieller Gebrauchswerte überwunden. Als Zwischenresul-
tat ergibt sich: Produktive Arbeit ist nunmehr Arbeit, welche den Gebrauchswert ei-
ner Ware, gleichgültig ob materieller oder immaterieller Art, produziert.20

Diese Erweiterung des Begriffs der produktiven Arbeit gegenüber ihrer Aus-
gangsbestimmung wird wiederum verengt durch die Geltendmachung des Kapi-
talcharakters ihres Produkts als Träger von Mehrwert. Dies bedeutet: »Nur der 
Arbeiter ist produktiv, der Mehrwert für den Kapitalistischen produziert oder zur 
Selbstverwertung des Kapitals dient … Der Begriff der produktiven Arbeit schließt 
daher keineswegs bloß ein Verhältnis zwischen Tätigkeit und Nutzeffekt, zwischen 
Arbeiter und Arbeitsprodukt ein, sondern auch ein spezifisches, geschichtlich ent-
standenes Produktionsverhältnis, welches den Arbeiter zum unmittelbaren Verwer-
tungsmittel des Kapitals stempelt.« (ebd. 532)21

Diese fertige Bestimmung produktiver Arbeit beinhaltet deshalb eine Verengung 
gegenüber der vorher betrachteten Erweiterung, weil mit dieser Bestimmung zu-
gleich zwei verschiedene Ausschließungen vorgenommen werden. Zum einen fal-
len gewisse Arbeiten, mit denen regelmäßig Waren hergestellt werden, deren Wert 
auch einen Surpluswert, jedoch keinen Mehrwert im strikten Sinne einschließt, 
zunächst aus der Distinktion zwischen produktiver und unproduktiver Arbeit her-
aus; zum anderen sind Arbeiten ausgeschlossen, die entweder überhaupt keinen 
Gebrauchswert schaffen oder zwar regelmäßig gesellschaftliche Gebrauchswerte 
hervorbringen, jedoch die Bestimmtheit des Dienstes – verschiedener Art: öffent-
lich, privat – aufweisen und nur unter besonderen Umständen auch als Waren ver-
kauft werden.

20 Mit dieser Erweiterung des Begriffs der produktiven Arbeit ist gleichzeitig der stoff-
liche Unterschied zwischen Hand- und Kopfarbeit bzw. körperlicher und geistiger Arbeit 
in die ökonomische Formbestimmung integriert. Ein Sonderfall stellt die wissenschaftliche 
Arbeit dar, die sich als geistige Arbeit an und für sich nicht in verkaufbaren Waren verge-
genständlicht, sondern als Forschungstätigkeit allgemeine Resultate erbringt, die als solche 
frei nutzbar sind. Mit Patenten und Lizenzen erfolgt eine Differenzierung in Grundlagen- 
und anwendungsbezogene Forschung und die Subsumtion letzterer unter das kapitalistische 
Ausschluss- und Verwertungskalkül.

21 Um die Gleichgültigkeit der kapitalistisch produktiven Arbeit gegenüber dem bestimm-
ten Gebrauchswert nochmals zu betonen, führt Marx an der zitierten Stelle ein Beispiel aus 
der immateriellen Produktion an: »Steht es frei, ein Beispiel außerhalb der Sphäre der ma-
teriellen Produktion zu wählen, so ist ein Schulmeister produktiver Arbeiter, wenn er nicht 
nur Kinderköpfe bearbeitet, sondern sich selbst abarbeitet zur Bereicherung des Unterneh-
mers. Daß letzterer sein Kapital in einer Lehrfabrik angelegt hat, statt in einer Wurstfabrik, 
ändert nichts an dem Verhältnis.« (MEW 23: 532)
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Betrachten wir zunächst den ersten Fall. Eine wesentliche Bedingung kapitalis-
tischer Warenproduktion ist eine bestimmte Minimalsumme des vorgeschossenen 
Kapitals. Nicht jede beliebige Geldsumme ist in (produktives) Kapital verwandel-
bar. Neben die absolute Grenze, die den Wert der Arbeitskraft und den Wert der 
Produktionsmittel, die zur Beschäftigung dieser Arbeitskraft für eine Produktions-
periode notwendig sind, umgreift, tritt eine gesellschaftlich bestimmte, enger ge-
zogene Grenze. Sie wird bestimmt durch die Anzahl produktiver Arbeiter und die 
Größe des von ihnen produzierten Mehrprodukts, welches ausreichend sein muss, 
damit sich der Unternehmer auf die Kapitalistenfunktionen (Geschäftsführung) kon-
zentrieren kann und nicht gezwungen ist, selbst mitzuarbeiten. Der Übergang von 
nichtkapitalistischer, traditioneller Warenproduktion zum kapitalistischen Unter-
nehmen ist somit zunächst ein rein quantitativer Unterschied, der in einen qualita-
tiven umschlägt. Die Übergangsschwelle ist variabel mit der Entwicklung der ka-
pitalistischen Produktionsweise und zudem unterschiedlich in den verschiedenen 
Produktionssphären gemäß ihren je besonderen technischen Bedingungen bzw. de-
ren Ausdruck in den Wertverhältnissen des Kapitalvorschusses.

Die nichtkapitalistischen Kleinbetriebe tragen bei zur Produktion des stofflichen 
Reichtums und veräußern ihre Produkte und Dienstleistungen als Waren auf den 
Märkten. Jedoch nehmen weder die sachlichen Produktionsmittel die Form des 
(konstanten) Kapitals an, noch das Mehrprodukt die Form des Mehrwerts, wohl aber 
die allgemeinere Form des Profits. Die Eigentümer bzw. Unternehmer dieser nicht-
kapitalistischen Warenproduktion gehören nicht der Kapitalistenklasse, sondern der 
traditionellen Mittelklasse an; ebenso sind die bei ihnen beschäftigten Lohnarbei-
ter keine produktiven Arbeiter oder Lohnarbeiter des Kapitals.22

Da sich mit der Entwicklung der kapitalistischen Akkumulation und der damit 
einhergehenden Ausdifferenzierung der Arbeitsarten beständig neue Nischen inner-
halb des Reproduktionsprozesses auftun, in die solche nichtkapitalistischen Wa-
renproduzenten strömen – entweder durch (Existenz-)Neugründungen oder durch 
Ausgliederungsprozesse aus größeren Unternehmenseinheiten (so genanntes Out-
sourcing) –, reproduziert der kapitalistische Akkumulationsprozess beständig aufs 
Neue die Bildung derartiger Kleinbetriebe und nichtkapitalistischer Selbständiger. 
Ihr weiteres Schicksal ist entweder ihr Fortbestehen in den Nischen des gesellschaft-
lichen Reproduktionsprozesses, ihr Untergang durch übermächtige kapitalistische 
Konkurrenz oder ihr Aufstieg zu kapitalistischen Unternehmen.23 Einen Sonder-

22 Vgl. MEW 26.1, 382f.: »Sie (die nichtkapitalistischen traditionellen Warenproduzenten, 
S.K.) gehören … weder in die Kategorie der produktiven noch der unproduktiven Arbeiter, 
obgleich sie Produzenten von Waren sind. Aber ihre Produktion ist nicht unter die kapitali-
stische Produktionsweise (jedenfalls nicht direkt oder ›reell‹, S.K.) subsumiert.«

23 Eine neue Form dieser nichtkapitalistischen Warenproduktion (und -zirkulation) ist 
die z.T. mit öffentlicher Unterstützung kreierte Scheinselbständigkeit arbeitsloser oder von 
Arbeitslosigkeit bedrohter Lohnarbeiterfraktionen. Hierbei handelt es sich um erzwungene 
Verwandlungen regulierter abhängiger Beschäftigungsverhältnisse in ungeschützte Formen 
prekärer Erwerbstätigkeit.
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fall stellen jene selbständigen Existenzen oder nichtkapitalistischen Kleinbetriebe 
dar, in denen der Inhaber qua besonderer Profession die Hauptfunktion der Tätig-
keit ausübt – so genannte Freie Berufe – und, teilweise abgesichert durch fortge-
schleppte berufsständische Regulierungen, überdurchschnittliche Einkommen er-
zielen kann. Allerdings ist auch bei vielen Freien Berufen die Entwicklung hin zu 
kapitalistischen, überregional präsenten Unternehmungen mit angestellten Ärzten, 
Architekten, Unternehmensberatern etc. eine anhaltende und stärker denn je wir-
kende Entwicklungstendenz.

Fällt die nichtkapitalistische Warenproduktion aus der Distinktion von produk-
tiver und unproduktiver Arbeit heraus, weil es sich hierbei um Verhältnisse han-
delt, die strikt genommen keine kapitalistischen Produktionsverhältnisse darstel-
len, wenngleich sie hinsichtlich ihrer Entwicklungsmöglichkeiten nach allen Seiten 
vom dominierenden kapitalistischen Produktionsverhältnis eingeengt werden, so 
zielt die zweite Verengung des Begriffs der produktiven Arbeit auf genuin bürger-
lich-kapitalistische Verhältnisse, die als Negation produktiver Arbeit ihr Gegenteil, 
nicht-produktive oder unproduktive Arbeit, darstellen. Unproduktive Arbeit als Ne-
gation produktiver Arbeit bezeichnet zum einen notwendige gesellschaftliche Tätig-
keiten, die der Form des Produkts als Ware bzw. der Wirtschaft als Marktwirtschaft 
geschuldet sind, aber keine Veränderung oder Vermehrung der (gesellschaftlichen) 
Gebrauchswerte und daher des stofflichen Reichtums hervorbringen. Es handelt 
sich hierbei also um all diejenigen Tätigkeiten, die nicht dem Produktionsprozess 
angehörig sind, sondern Funktionen des Zirkulationsprozesses zum Inhalt haben. 
Es sind dies Aufgaben des Ein- und Verkaufs sowie der Kontrolle und Steuerung 
der innerhalb des Unternehmens ablaufenden Wertbewegung mithilfe des Rech-
nungswesens und der sich daran anschließenden Verwaltungsaufgaben, die histo-
risch-ursprünglich genuine Funktionen des Kapitalisten sind und die erst mit dem 
Wachstum der Unternehmen und der Ausdifferenzierung der innerbetrieblichen Ar-
beitsteilung auf lohnabhängige Funktionäre, kommerzielle Lohnarbeiter des Kapi-
tals, delegiert werden. Erst durch die Delegation dieser Tätigkeiten an lohnabhängig 
Beschäftigte manifestiert sich die Distinktion zwischen produktiver und unproduk-
tiver Arbeit, die sich stets auf die Lohnabhängigen und das von ihnen flüssig ge-
machte gesamtwirtschaftliche (Erwerbs-)Arbeitsvolumen bezieht.24

24 Vgl. Marx, Grundrisse, 527f.: »Die Zeit, die ein Kapitalist im Austausch verliert, ist 
also solche kein Abzug von der Arbeitszeit, Kapitalist – d.h. Repräsentant des Kapitals, per-
sonifiziertes Kapital ist er nur, indem er sich zur Arbeit als fremder Arbeit verhält und sich 
fremde Arbeitszeit aneignet und sie setzt. Die Zirkulationskosten existieren also nicht, inso-
fern sie die Zeit des Kapitalisten weg(nehmen). Seine Zeit ist als überflüssige Zeit gesetzt: 
Nicht-Arbeitszeit, nicht-wertschaffende Zeit, obgleich es das Kapital ist, das den geschaff-
nen Wert realisiert. Dies, daß der Arbeiter Surpluszeit arbeiten muß, ist identisch damit, daß 
der Kapitalist nicht zu arbeiten braucht, und so seine Zeit als Nicht-Arbeitszeit gesetzt ist; 
daß er auch nicht die notwendige Zeit arbeitet … Die Zirkulationszeit – soweit sie die Zeit 
des Kapitalisten als solchen in Anspruch nimmt – geht uns, ökonomisch betrachtet, grade 
soviel an, wie die Zeit, die er mit seiner Lorette zubringt.« Die hier von Marx thematisierten 
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Die Abgrenzung zwischen produktiven Tätigkeiten und den unproduktiven Funk-
tionen der kommerziell-adminstrativen Unternehmensbereiche verläuft entlang ih-
rer jeweiligen Beziehung zum Gebrauchswert der produzierten Waren. Produktion 
und produktive Arbeit ist alles, was den Gebrauchswert im Prozess seiner Erstel-
lung berührt, angefangen bei der ideellen Antizipation des Resultats der Arbeit über 
die eigentliche Realisierung dieses Resultats bis hin zur Lagerung und Versendung 
des Produkts zu seinem Verkaufsort; negativ dazu sind alle Tätigkeiten, die sich auf 
den bloßen Formwechsel von Geld und Ware beziehen, vom Beschaffungsmarke-
ting bis zum Absatzmarketing und den finanziellen Operationen des Ein- und Ver-
kaufs, genuine Zirkulationstätigkeiten, die als den Gebrauchswert nicht verändernde 
Operationen unproduktiv sind, daher auch keinen Wert schaffen, vielmehr aus vor-
handenem Wert bzw. Mehrwert finanziert werden müssen. Mit diesen kommerzi-
ellen Tätigkeiten im engeren Sinne hängen die Aufgaben der Buchführung und des 
betrieblichen Rechnungswesens und Controllings zusammen, mit denen wichtige 
Kontroll- und Steuerungsaufgaben sowohl operativ als auch in strategischer Dimen-
sion für das Unternehmen durchgeführt und vorbereitet werden. Dies gilt auch für 
die vertragliche Umsetzung aller Maßnahmen gegenüber dem eigenen Personal so-
wie Lieferanten, Abnehmern und externen Finanziers.

Zeitversetzt, weil abhängig von der gesellschaftlichen Entwicklung der Produk-
tivkräfte der Arbeit, wiederholt sich in den kommerziell-administrativen Bereichen 
der Einzelkapitale ein Vergesellschaftungsprozess der Arbeit, der prinzipiell den 
gleichen Gesetzmäßigkeiten unterliegt wie in den produktiven Bereichen der Unter-
nehmen. Auch für die kommerziellen Funktionäre des Kapitals gelten für die Auf-
schließung von Rationalisierungs- und Effizienzsteigerungspotenzialen die Gesetze 
der innerbetrieblichen Arbeitsteilung sowie das »industrielle Prinzip« mit dem Er-
satz lebendiger Arbeit durch Maschinen (Computer). Damit unterliegen auch viele 
kommerzielle Tätigkeiten, die ursprünglich kompliziertere Arbeiten darstellten, 
einem aus dem produktivem Bereich bekannten Verdrängungsprozess.

An der Bestimmung der Zirkulations- und Transaktionsaufwendungen als un-
produktiven Funktionen ändert sich nichts, wenn sie als selbständiges Geschäft be-
sonderer Kapitalsorten betrieben werden. Die Transformation innerbetrieblicher 
Arbeitsteilung zu gesellschaftlicher Arbeitsteilung verwandelt die dem Zirkulati-
onsprozess angehörigen Kapitalformen Waren- und Geldkapital in Warenhandlungs- 
und Geldhandlungskapital. Selbständige Handelsunternehmen – vom Großhandel, 
Handelsvermittlung bis zum Einzelhandel –, Finanzdienstleistungen – Geldhandel, 

Tätigkeiten des Unternehmers reichen in der heutigen Realität von der bloßen Repräsenta-
tion des Kapitaleigentums (funktionsloser »Investor«) über strategische Kontrolle des Un-
ternehmens im Aufsichtsrat, weiter über die operative Leitung des Geschäfts im Top-Ma-
nagement bis herunter zur Mitarbeit, ggf. sogar in führender Funktion wie bei Freiberuflern 
in großen Praxen, Kanzleien etc. Damit ist zugleich eine Operationalisierung zur empiri-
schen Identifikation der Kapitalistenklasse angesprochen, die den Klassencharakter ihrer Tä-
tigkeit im Zusammenhang mit der sozio-ökonomischen Stellung dieser Personen zum Aus-
druck bringt (vgl. Projekt Klassenanalyse 1973 und 1974a).
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Kredit- und Versicherungsgewerbe – und sonstige Dienstleistungen mit Zirkulati-
onscharakter wie Wirtschaftsprüfung, Steuerberatung, anwaltliche Tätigkeiten etc. 
bilden verschiedene, durchaus heterogene Bereiche des kommerziellen Gesamtka-
pitals. Allen Bereichen ist gemeinsam, dass – sofern es sich um kapitalistische Un-
ternehmen handelt, die nicht der nichtkapitalistisch organisierten Zirkulation zu-
gehörig sind – Geld als Kapital vorgeschossen, in die sachlichen Kosten sowie den 
Lohn für die angewendeten Lohnarbeiter umgesetzt wird und mit dem Rückfluss 
der Aufwendungen ein kommerzieller Profit realisiert wird, der durch die allge-
meine Profitrate quantitativ näher bestimmt ist. Damit erscheinen die Zirkulations- 
und Transaktionskosten nicht mehr als Abzüge vom Mehrwert, sondern ihrerseits 
als Kapitalvorschüsse und der unproduktive Charakter dieser Funktionen wird an 
der Oberfläche mystifiziert. Da aber diese kommerziellen Funktionen keinen Wert 
und Mehrwert schaffen können, muss sich der angeeignete kommerzielle Profit als 
Verteilungsform entweder aus dem industriell erzeugten Mehrwert ergeben, der im 
Produktionspreis des industriellen Kapitals nicht realisiert wurde, weil dieses nicht 
das gesamtgesellschaftliche Kapital repräsentiert, oder durch Erhebung einer Ge-
bühr, Prämie oder eines Honorars, welche vom Käufer dieser Dienstleistungen er-
hoben wird, bezahlt werden.25

Als Lohnarbeiter des kommerziellen Kapitals unterliegt der Arbeitstag der un-
produktiv Beschäftigten, vergleichbar dem ihrer produktiven Kollegen, dem Re-
gime von notwendiger und Surplusarbeitszeit. Es ergibt sich aus der Konkurrenz 
am Arbeitsmarkt, der den Arbeitslohn auch der kommerziellen Arbeiter, trotz et-
waiger höherer Qualifikationsniveaus und des damit begründeten Charakters als 
komplizierter Arbeit, reguliert, dass ihre Arbeitszeit über den Punkt hinaus verlän-
gert wird, der bei einem produktiv Tätigen ausreicht, um das Äquivalent des Werts 
oder Preises seiner Arbeitskraft zu reproduzieren. Unbezahlte Mehrarbeit der ab-
hängigen kommerziellen Lohnarbeiter reduziert somit gesamtgesellschaftlich die 
Zirkulationskosten.26

25 Während bei Zinszahlungen noch ein Bewusstsein einer besonderen Einkommens-
form, die nicht einen Produktionsprozess, sondern die Verwertung des Eigentumstitels auf 
Wert als Kapital vergütet, vorhanden ist, kann hinter der Form der Zahlung eines Dienstleis-
tungshonorars letztlich jede Tätigkeitsvergütung subsumiert werden und es erhält den Schein 
der Bezahlung eines Gebrauchswerts als Ware. Ist z.B. die Verbuchung der Aktivitäten der 
Kreditinstitute in der VGR als Produktion nur durch die »Hochbuchung« der auf dem Ein-
kommensverteilungskonto anfallenden Zinsdifferenz zwischen Soll- und Habenzinsen der 
Banken in das Produktionskonto, d.h. durch eine nicht marktgerechte unterstellte Buchung 
möglich – FISIM: Financial Intermediation Service, indirectly mesasured; früher, ehrlicher: 
unterstellte Bankgebühr –, wird der Dienstleistungsbegriff bei den sonstigen Zirkulations-
Dienstleistungen (»Finanzdienstleistungen«) soweit entleert, dass ihr Verkauf als Ware als 
ein der Produktion nachfolgender Akt erscheint. Damit verschwimmt der Unterschied zwi-
schen wertschöpfender produktiver und unproduktiver Zirkulationstätigkeit vollends.

26 Da Waren- und Geldhandel als kapitalistische Geschäfte betrieben werden, in denen 
ein Durchschnittsprofit auf das vorgeschossene Kapital – sowohl das Warenhandlungs- oder 
Geldhandlungskapital wie das für die kommerziellen Operationen vorgeschossene Kapital 
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Im Unterschied zur kommerziellen Arbeit, die weil keinen Gebrauchswert, eo 
ipso auch keinen Wert zu schaffen vermag, ist eine zweite Sorte unproduktiver Ar-
beit nicht durch die Negation der Produktion von Waren bzw. Gebrauchswert und 
Wert, sondern nur durch die Negation einer Mehrwertproduktion bestimmt. Damit 
verändert sich der gesamte Charakter der Tätigkeit im Verhältnis zur Arbeit inner-
halb des kapitalistischen Sektors. Nunmehr ist der Gebrauchswert nicht mehr blo-
ßer Träger von Wert und Mehrwert wie bei kapitalistisch-produktiver Arbeit, son-
dern mehr oder minder ausgesprochener Zweck der Anwendung der Arbeit. Arbeit, 
die wegen ihres Gebrauchswerts verausgabt wird, besitzt die Formbestimmung des 
Dienstes. Arbeitskräfte, die Dienste erbringen, werden einerseits als Lohnarbeiter 
beschäftigt, zum anderen aber nicht durch Kapital, sondern durch Geld (Revenue) 
angekauft. Insofern ist in der Regel auch ein geldlicher Rückfluss nach vollbrachter 
Tätigkeit nicht notwendiges Moment, auf jeden Fall nicht ein mit Mehrwert oder 
Profit vergrößerter Geldrückfluss. Je nach genauerer Ausprägung der wirtschaft-
lichen Einbindung dieser Art unproduktiver Arbeit ergeben sich unterschiedliche 
Rubriken der Dienste.

Die bei weitem wichtigste Rubrik dieser Dienste sind im entwickelten Kapita-
lismus die öffentlichen oder staatlichen Dienstleistungen. Zum überwiegenden Teil 
werden die öffentlichen Dienste durch die Erhebung von Steuern finanziert und so-
dann der Gesellschaft gegenüber ohne weitere oder nennenswerte Gegenleistun-
gen erbracht oder z.T. auch »aufgedrungen« (vgl. MEW 26.1: 380), in jedem Fall 
durch allgemeine Willensverhältnisse politisch konstituiert. Als steuerfinanzierte, 
ohne Verkaufsakt zur Verfügung gestellte Dienste sind sie, kapitalistisch gesehen, 
nicht ein Akt der Wertschöpfung oder Produktion, sondern ein Akt der Einkom-
mensverwendung oder individuellen Konsumtion.27 Dies gilt entsprechend für an-
gekaufte häusliche Dienste, deren Bezahlung als Einkommensverwendung nicht 
durch den Umweg der Steuererhebung klar und offen zutage tritt.

Da die Dienste einen Gebrauchswert haben, ja sogar diese ihres Gebrauchswerts 
wegen überhaupt nachgefragt bzw. angekauft worden sind, besteht die prinzipielle 
Möglichkeit, diese Dienste auch als Waren zu verkaufen. Es ist dabei gleichgültig, 

für sachliche und persönliche Zirkulationskosten – realisiert wird, hat Marx die kommer-
zielle Arbeit als für das Warenhandlungs- und Geldhandlungskapital »unmittelbar produk-
tiv« (MEW 25: 313) bezeichnet. Diese Redeweise ist jedoch irreführend, da die kommer-
zielle Arbeit als Zirkulationstätigkeit stets unproduktive Arbeit ist und die Aneignung des 
kommerziellen Profits sich nicht aus der unbezahlten Mehrarbeit der kommerziellen Funk-
tionäre ergibt, sondern aus der Partizipation des beim Waren- und Geldhandel verselbstän-
digten Waren- bzw. Geldhandlungskapital als funktionellen Bestandteilen des gesamtgesell-
schaftlichen Kapitals bzw. Kapitalvorschusses.

27 In der VGR werden die öffentlichen Dienste, weil sie keinen Marktpreis besitzen, mit 
ihren Kosten bewertet. Auch hier wird eine Transaktion der Einkommensverteilung – Zah-
lung von Sachkosten und Löhnen öffentlich Bediensteter – als Preis der Produktion öffentli-
cher Dienstleistungen in das Produktionskonto »hochgebucht«; im Ergebnis erbringen auch 
Staat und Sozialversicherungen somit einen positiven Beitrag zum Bruttosozialprodukt.
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ob es sich stofflich um materielle Produkte oder Dienstleistungen handelt. Auch die 
Übergänge sind fließend: Gerade im staatlichen Sektor kommt neben kompletter 
Steuerfinanzierung von Diensten zum einen auch eine Mischfinanzierung von Steuer 
und Gebührenerhebung bei Abnahme eines bestimmten Dienstes vor; zum ande-
ren ist sodann die Möglichkeit gegeben, dass nicht eine Gebühr, sondern ein re-
gelrechter Preis verlangt wird, also ein marktmäßiger Verkauf einer Ware vorliegt. 
Allerdings handelt sich dabei nicht um eine kapitalistisch produzierte Ware, son-
dern der die Erstellung und Abgabebedingungen prägende Charakter dieser Ware 
als Dienst drückt sich dadurch aus, dass beim Verkauf nicht zufällig, sondern sys-
tematisch auf die Realisierung unbezahlt verausgabter Arbeit verzichtet wird, der 
Abgabepreis des Dienstes also kein Produktionspreis mit Durchschnittprofit, son-
dern ein Kostenpreis ist. Die nichtkapitalistische Warenproduktion als Dienst, die 
entweder im öffentlichen Sektor (Staatsbetriebe)28 oder bei so genannten privaten 
Organisationen ohne Erwerbscharakter29 vorkommt, vergrößert nicht nur mit ihren 
Gebrauchswerten den gesellschaftlichen Reichtum, sondern erhöht wertlich das 
Bruttoprodukt der Gesellschaft, ohne Bestandteil des Produktenwerts des kapita-
listischen Sektors der Volkswirtschaft zu sein.

Ziehen wir ein Fazit. Die Entfaltung des Begriffs der produktiven – und unpro-
duktiven – Arbeit hat zu einer gesellschaftssystemspezifischen Abgrenzung von 
Produktion gegenüber Einkommensverteilung und -verwendung geführt, die den 
Bezug zu konkreten Verhältnissen der Wirklichkeit und auch zur Abgrenzung und 
Einordnung von empirischen Zwischenformen erlaubt – und zwar ohne dass zu 
nicht-objektiven Konstruktionen Zuflucht genommen werden musste, um die kon-

28 Es sind demnach Staatsbetriebe, deren Waren den Charakter des Dienstes aufweisen, 
von eigentlichem Staatskapital, in dem der Staat nur den Eigentumstitel an kapitalistischen 
Unternehmen hält, zu unterscheiden. Wie groß der Bereich dieser Staatsbetriebe ist, also die 
öffentlich kontrollierte Warenproduktion, die nicht unter kapitalistischen Bedingungen von-
statten geht, sondern aus öffentlichen Rücksichten – z.B. Gewährleistung von flächendek-
kender Versorgung der Bevölkerung eines Landes mit Gütern und Dienstleistungen »von 
allgemeinem Interesse« –, ist nicht allgemein-theoretisch, sondern nur qua Herstellung all-
gemeiner Willensverhältnisse, d.h. politisch bestimmt.

29 Ursprünglich war der Bereich privater Organisationen ohne Erwerbscharakter ein klas-
sischer Nischenbereich ohne große quantitative Bedeutung. Mit der Problematisierung der 
öffentlichen Rechtsformen bei der Erstellung von Gütern und Dienstleistungen und forcier-
ten Privatisierungsbemühungen seit den 1980er Jahren tritt jedoch dieser gemeinwirtschaft-
liche Sektor als Alternative zu kompletter Überführung staatlicher Bereiche in privatkapi-
talistische Formen zunehmend in den Fokus einer nicht staatsfixierten, zivilgesellschaftlich 
organisierten alternativen Gesellschaftsentwicklung. Auch für eine beschäftigungsorientierte 
Arbeitsmarktpolitik ist dieser private, jedoch nicht kapitalistisch, sondern gemeinwirtschaft-
lich verfasste Sektor der Ökonomie interessant (öffentlich finanzierter Beschäftigungssek-
tor). Seine Entwicklung spielt bei Überlegungen zu einer modernen Sozialismus-Konzeption 
im Hinblick auf eine neue Arbeitsteilung zwischen staatlichen und gemeinwirtschaftlichen 
Organisationsformen eine bedeutende Rolle; vgl. dazu den 3. Band über »Wirtschaftspoli-
tik und Sozialismus«.
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kreten Besonderheiten unter ein allgemeines Prinzip gewaltsam zu subsumieren. 
Wie eingangs ausgeführt, geht es aber nicht nur um kohärente und in sich wider-
spruchsfreie Definitionen, sondern zugleich um den Nachweis, dass die verschie-
denen ökonomischen Formbestimmungen des Werts zugleich beständig wiederer-
zeugte Objektivationen einer bestimmten Form gesellschaftlicher Arbeit sind und 
die gesellschaftlichen Verhältnisse beständig als in sich gegliederte Totalität re-
produzieren: »Produktive Arbeit ist nur ein abkürzender Ausdruck für das ganze 
Verhältnis und die Art und Weise, worin das Arbeitsvermögen im kapitalistischen 
Produktionsprozeß figuriert. Die Unterscheidung von andren Arten der Arbeit ist 
daher von der höchsten Wichtigkeit, da sie gerade die Formbestimmtheit der Ar-
beit ausdrückt, worauf die gesamte kapitalistische Produktionsweise und das Ka-
pital selbst beruht.« (MEW 26.1: 371f., Herv. S.K.) Diese produktive Arbeit ist 
somit das wesentliche Reproduktionsagentium der bürgerlich-kapitalistischen Ge-
sellschaft und die Schlüsselkategorie zur Analyse der Klassengliederung ihrer er-
werbstätigen Bevölkerung.

c) Funktionale und sektorale Struktur des Gesamtreproduktionsprozesses

Mit dem Begriff der produktiven Arbeit hat sich der Schlüssel zur umfassenden Be-
stimmung und Abgrenzung des Produktionsbegriffes in der kapitalistisch verfassten 
Ökonomie ergeben: Produktion ist zuvorderst die Produktion von Mehrwert und 
findet statt im privatkapitalistischen Sektor der Volkswirtschaft durch Anwendung 
von produktiver Arbeit. Produktive Arbeit produziert nicht nur Mehrwert und Ka-
pital, sondern reproduziert zugleich das soziale Verhältnis von Lohnarbeit und Ka-
pital als Klassenverhältnis von produktiven Lohnarbeitern und kapitalistischen Un-
ternehmern als bestimmendes Produktionsverhältnis einer kapitalistisch verfassten 
Marktwirtschaft. Damit erschließt sich aus dem Begriff produktiver Arbeit sowie 
den verschiedenen Formen unproduktiver Arbeit zugleich die ökonomische Anato-
mie der Klassen- und Sozialstruktur der bürgerlich-kapitalistischen Gesellschaft.

Wert- und Mehrwertschaffung durch produktive Arbeit bestimmt den kapitalis-
tischen Produktionsprozess als Grundlage und Basis aller anderen wirtschaftlichen 
Operationen, die demgegenüber in vielfältiger Form und über unterschiedliche 
Vermittlungsformen sich diesem unmittelbaren Produktionsprozess gegenüber als 
abgeleitete Sphären und Bereiche erweisen – schließlich kann immer nur das als 
Einkommen verteilt, umverteilt und verwendet werden, was zuvor an Wert produ-
ziert und auf den Märkten in Geldform realisiert worden ist. Abhängig von der vor-
gängigen Wertproduktion und notwendigerweise durch diese finanziert erweisen 
sich daher alle der Zirkulation zugehörigen Operationen, die obgleich unproduk-
tiv ein unverzichtbares Element einer kapitalistischen Marktwirtschaft darstellen 
und z.T. beispielsweise im entwickelten Kredit- und Geldsystem wichtige gesamt-
wirtschaftliche Steuerungsprozesse ausüben. Als Funktionen des industriellen Ge-
samtkapitals sowie als selbständig durch kapitalistische Unternehmen betriebene 
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Geschäfte komplettieren kommerzielle Kapitalisten und kommerzielle Lohnarbei-
ter die tätige Kapitalistenklasse und die aktive Arbeiterklasse des Kapitals. Indus-
trielles und kommerzielles Gesamtkapital sind die reproduktive Basis der kapita-
listischen Akkumulation. Das reproduktiv angelegte Gesamtkapital wird ergänzt 
durch die nichtkapitalistische Warenproduktion und -zirkulation samt der in diesen 
Kleinunternehmen beschäftigten Lohnarbeiter, die zwar nicht direkt-reell, jedoch 
vermittelt über die Konkurrenz ihrer Produkte sowie der bei ihnen beschäftigten 
Lohnarbeiter auf den Waren- und Arbeitsmärkten durch die eigentliche Kapitalak-
kumulation beherrscht werden.

Die reproduktive Kapitalakkumulation ist ihrerseits die Basis der Akkumula-
tion von Geld- und zinstragendem Kapital. Kredit- und Geldwesen sind, anders 
als die monetär-keynesianische »Heterodoxie« glauben machen will, zu begreifen 
als Überbau innerhalb der ökonomischen Basis der Gesellschaft und als solcher 
Überbau in letzter Instanz durch die Bedingungen der Wert- und Mehrwertproduk-
tion sowie -realisierung bestimmt. Die Ausdifferenzierung der Klassen- und Sozi-
alstruktur, die sich durch das Kreditwesen ergibt, differenziert zum einen die Ka-
pitalistenklasse weiter aus in tätige Unternehmer (Eigentümer-Kapitalisten) sowie 
formell im Angestelltenverhältnis beschäftigte Top-Manager einerseits und bloße 
Kapitaleigentümer – Vermögensbesitzer bzw. »Investoren«, von Keynes korrekter-
weise mit dem Attribut »funktionslos« näher charakterisiert – andererseits. Zum 
anderen greifen die Formen des Zinses (auf Geld- und/oder Sachvermögen) tief 
in die primäre Einkommensverteilung zwischen Profit und Arbeitslohn ein, indem 
sie tendenziell allen Privathaushalten der entwickelten bürgerlichen Gesellschaft 
zusätzliche Einkommensquellen, wenngleich mit klassenmäßig bestimmter, sehr 
unterschiedlicher Ergiebigkeit und Einkommenshöhe verschaffen. Es bleibt daher 
nicht bei der primären Einkommensverteilung zwischen (industriellem und kom-
merziellem) Profit sowie (industriellem und kommerziellem) Arbeitslohn, son-
dern mit den Formen der Vermögenseinkommen als Zins, (Grund-)Rente u.ä. tre-
ten marktbestimmte Umverteilungsprozesse modifizierend hinzu. Es versteht sich, 
dass diese für entwickelte bürgerliche Verhältnisse typische sekundäre oder Ein-
kommensumverteilung, weil sie auf den Eigentumstitel auf Wert gegründet ist, ei-
nen erheblichen Einfluss für das Gesellschaftsbewusstsein besitzt.30

Quantitativ noch prominenter für Einkommensumverteilungsprozesse sind aller-
dings die öffentlichen Bereiche des Gesamtreproduktionsprozesses, die nicht unter 
das kapitalistische Produktionsverhältnis subsumiert, allerdings ökonomisch abhän-
gig sind von der sich unter dem Kapital vollziehenden Wertschöpfung. Im Gegen-
satz zur nichtkapitalistischen Warenproduktion und -zirkulation haben wir es bei 
den Beschäftigten im öffentlichen Sektor – sowie bei den gemeinwirtschaftlich ver-

30 Schon Marx wusste um die Überlagerung der auf dem Eigentum gegründeten Bewusst-
seinsformen gegenüber den Anschauungen, die sich aus der tatsächlichen sozialen Stellung 
ergeben, wenn er für die Kleineigentümer notiert, dass da, wo das Eigentum nur nominell 
ist, es am härtesten verteidigt wird.
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fassten privaten Organisationen – mit modernen, lohnabhängigen Mittelklassen zu 
tun, die genuin auf dem Boden der bürgerlich-kapitalistischen Produktionsweise 
entstanden sind und mit der Ausbildung des Staates zum Sozial- oder Wohlfahrts-
staat wachsende Anteile des gesamtwirtschaftlichen Reichtums für die Erbringung 
von Diensten (so genannte Realtransfers) und die Verteilung von Geldtransfers ver-
wenden. Wir haben darüber hinaus angedeutet, dass obzwar die Hauptwirkung des 
öffentlichen Sektors in der Einkommensumverteilung liegt, das Bruttoprodukt der 
Gesellschaft durch als Waren verkaufte Dienste nicht nur nach der Gebrauchswert-
seite, sondern auch nach der Wertseite vermehrt werden kann.

Funktionale und sektorale Struktur des entwickelten bürgerlich-kapitalistischen 
Gesamtreproduktionsprozess lassen sich zusammenfassend anhand folgender Sche-
mata vereinfacht darstellen.31

Wir beginnen mit der Zuordnung von Produktion, Einkommensverteilung und -um-
verteilung auf die Bereiche oder Sektoren des Gesamtreproduktionsprozesses.

Abbildung 1.1: Sektorale Zuordnung von Funktionen

Produktion und Reproduktionsprozess reproduktives Gesamtkapital
Zirkulation – industrielles Kapital
 – kommerzielles Kapital (Handel/Banken/Versicherungen/
  übrige Zirkulationsdienstleistungen)
 Reproduktionsprozess nichtkapitalistischer Warenproduktion 
 und -zirkulation

Primäre  Profiteinkommen
Einkommens- – industrieller (Brutto-)Profit
verteilung – kommerzieller (Brutto-)Profit
 – Selbständigeneinkommen nichtkapitalistischer Unternehmer
 Lohneinkommen
 – Arbeitslohn produktiver Lohnarbeiter des Kapitals
 – Arbeitslohn kommerzieller Lohnarbeiter des Kapitals
 – Arbeitslohn der Lohnarbeiter in nichtkapitalistischen Unternehmen

Marktbestimmte Vermögenseinkommen (Bestandteil des Bruttoprofits)
Einkommens- – Zinsen
umverteilung – Dividenden
 – Pachten/Grundrente

Politisch bestimmte Steuererhebung
Einkommens- Realtransfers (öffentliche Dienste)
umverteilung Geldtransfers (an Unternehmen und Privathaushalte)

31 Wir werden im weiteren Verlauf der Darstellung auf die vorliegend nur abstrakt und 
in vereinfachter Form zusammengestellten Verhältnisse ausführlicher zurückkommen; dies 
betrifft sowohl die Strukturen und Wirkungszusammenhänge zwischen den ökonomischen 
Variablen als auch zwischen den wirtschaftlichen Bereichen und Sektoren.
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Die Funktionen innerhalb des Gesamtreproduktionsprozesses sind an der Pro-
duktion, Verteilung, Umverteilung und Verwendung des gesellschaftlichen Reich-
tums auf verschiedene Weise beteiligt. Die Beiträge zum gesellschaftlichen Brut-
toprodukt eines Jahres entstammen verschiedenen volkswirtschaftlichen Sektoren. 
Die Verwendung des Bruttoprodukts zeigt neben der produktiven Konsumtion (Re-
produktion und Akkumulation des konstanten Kapitals) die Einkommensverteilung 
und verschiedenen Umverteilungsprozesse bis hin zur individuellen Konsumtion.

Abbildung 1.2: Wertschöpfung und Einkommensverteilung/-umverteilung

Gesellschaftliches Bruttoprodukt Produktenwert des reproduktiven Gesamtkapitals
(Übertragener Wert der Produk- Umsatz nichtkapitalistischer Warenproduktion
tionsmittel + Neuwertschöpfung) Warenumsätze aus öffentlichem Sektor

Produktive Konsumtion Vorleistungen
 Bruttoinvestitionen

Nationaleinkommen Summe der primären Einkommen Profit und  
 Arbeitslohn

Verteilung des  Vermögenseinkommen
Nationaleinkommens Steuern
 Sozialabgaben
 Nettoeinkommen Kapitalisten/Unternehmer
 Netto-Lohn Lohnarbeiter reproduktiver Sektor

Öffentliche Haushalte Lohn Staatsbeschäftigte
(Ausgabenseite) Sachkosten öffentliche Dienste 
 (inkl. so genannte öffentliche Investitionen)
 geleistete Zinsen
 geleistete Geldtransfers

Privathaushalte
a) Einnahmen Nettoeinkommen Kapitalisten/Unternehmer
 Netto-Lohn Lohnarbeiter reproduktiver Sektor
 Netto-Lohn Staatsbeschäftigte
 Geldtransfers von öffentlichen Haushalten
 Vermögenseinkommen (und -übertragungen)
b) Einkommensverwendung Privater Konsum
 Ersparnis

Aus den gesamtwirtschaftlichen funktionellen Zusammenhängen zwischen Produk-
tion, Verteilung, Umverteilung, Verwendung und Finanzierung und den Beiträgen 
der Wirtschaftssektoren dazu erschließt sich die ökonomische Anatomie der Klas-
senstruktur für die erwerbstätige Bevölkerung eines Landes.
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Abbildung 1.3: Klassenstruktur der Erwerbstätigen

Kapitalistenklasse Reine Kapitaleigentümer (»Rentiers«/Investoren)
 Tätige Eigentümerkapitalisten
 Angestellte Top-Manager

Traditionelle Mittelklasse Unternehmer der nichtkapitalistischen 
 Warenproduktion und -zirkulation

Lohnabhängige Mittelklasse Angestellte bei Staat, Sozialversicherungs-
 trägern  und privaten gemeinwirtschaftlichen  
 Organisationen
 (Dienste leistende unproduktive Arbeiter)

Arbeiterklasse Lohnabhängige des industriellen Kapitals 
 (produktive Arbeiter)
 Lohnabhängige des kommerziellen Kapitals  
 (unproduktive Arbeiter des Kapitals)
 Lohnabhängige bei nichtkapitalistischen Klein- 
 Unternehmen
 Hinzu kommen:32

 Prekariat: Scheinselbständige, Taglöhner etc.
 Industrielle Reservearmee

Die ökonomische Anatomie der Klassenstruktur der erwerbstätigen bzw. erwerbsfä-
higen Bevölkerung wird, wie erwähnt, durch markt- und politisch bestimmte Um-
verteilungsprozesse von Einkommen auf Ebene der privaten Haushalte modifiziert; 
zugleich bilden sozialstaatliche Transfereinkommen (Sozialrenten und Pensionen) 
für dauerhaft nicht oder nicht mehr erwerbsfähige bzw. erwerbstätige Personenrub-
riken eine ökonomische Basis jenseits überkommener Alimentationsverhältnisse in 
den Familien. Diese durch Umverteilungsprozesse fortbestimmten Haushaltsstruk-
turen spielen eine wichtige Rolle für die private (und öffentliche) Konsumnachfrage 
und werden dergestalt bedeutsam für die Kapitalakkumulation.

32 Mit der immer weiter um sich greifenden Auflösung des sozialversicherungspflichtigen 
Normalarbeitsverhältnisses im modernen Finanzmarktkapitalismus franst der Übergang vom 
unteren Ende der Arbeiterklasse zu den verschiedenen Formen der industriellen Reservear-
mee immer weiter aus und es bilden sich eine Menge an neuen »ungeschützten« Beschäfti-
gungsformen aus – neuerdings »Prekariat« genannt –, die die sowieso nie trennscharfe Ab-
grenzung beschäftigter Lohnarbeiter zu zeitweise nicht Beschäftigten überlagern.
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